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„Bohemia“ vom 11. Juni 1886. 
Deutſches Landestheater. Die Schauſpiel-Novität 


des geſtrigen Abends: „Familie Hartung“ — das Werk des 
heimiſchen Autors Karl Skraup — fand eine entſchieden günſtige 


Aufnahme. Das zahlreiche Publicum intereſſirte ſich unverkennbar für 
die dramatiſchen Vorgänge und begleitete die Entwicklung des Stückes 
mit ausgiebigem Beifalle; ſchon der Expoſitionsact fand Applaus, und 
nach den ſpäteren Aetſchlüſſen mußte der Autor mit den wiederholt 
hervorgerufenen Darſtellern erſcheinen, um für die freundliche Auf⸗ 
nahme zu danken. Dem Stücke, das die Familienconflicte behandelt, 
die ſich aus einem ungerechten Richterſpruch ergeben, iſt Gewandtheit 
und Sinn für Steigerung dramatiſchen Effectes zweifellos zuzuerkennen. 
In den äußeren Umriſſen gemahnt das neue Schauſpiel von Skraup 
an drei im Theaterrepertoire lebendige Stücke, an Bohrmanns „Ver⸗ 
lorene Ehre“, an Giacomettos „Bürgerlichen Tod“ und an Wilbrandts 
„Tochter des Fabricius“. In allen drei Fällen enthüllen ſich uns die 
Wirkungen eines Criminalurtheils auf das bürgerliche Familienleben. 
Doch unterſcheidet ſich das neue Drama weſentlich von den beiden 
Stücken, die auf unſerer Bühne Geſtalt annahmen, von dem Verſuche des 
Italieners, den Salvini bei uns einführte, und von dem intereſſanten 
Drama Wilbrandts, das daran krankt, daß es auf den Vorausſetzungen 
einer Tragödie die Endwirkungen eines Schauſpiels aufbaut. Dieſe 
beiden Dramen rühren einerſeits an den dunklen Punct, in dem ein 
gutangelegtes Naturell ſich ſelbſt entfremdet und zum Kampfe gegen 
die ſittliche Ordnung aufgeregt wird und ſie ſtreifen anderſeits die, man 


Sa 


darf es wohl ausſprechen, erlöſende Tendenz unſerer Tage, welche dem 
Jahrtauſende lang gehegten Begriffe der Strafe als der abſoluten Rache 
die ethiſche Berechtigung und den praktiſchen Werth zugleich beſtreitet. 
In die Tiefe dieſer Fragen iſt Skraups Schauſpiel nicht untergetaucht: 
eine criminelle Schuld des Helden iſt nicht vorhanden und der geſetz— 
lichen Strafe hat ſich eben dieſer Held durch die Flucht entzogen. 
Gelegentlich wird die Frage nach der Entſchädigung unſchuldig Ver- 
urtheilter geſtreift, aber auch nur gelegentlich, denn der Held verzichtet 
zuletzt ſelbſt auf jene ſchon heute geſetzlich mögliche, minimale Entjchädi- 
gung, die im nachträglichen Freiſpruch gelegen iſt. Der Schwerpunct 
liegt im Ehrverluſt uud deſſen Conſequenzen, in dem Kampfe zwiſchen 
innerer und äußerer Ehre, an dem ſich weſentlich die nächſten Yami- 
lienmitglieder des Beſchuldigten betheiligen; vom Standpuncte des 
Familiendramas aus wollen die Conflicte, will die Handlung, die hier 
in Kürze wiedergegeben ſein mag, gefaßt und beurtheilt ſein. 


eng (Folgt Inhaltsangabe). 
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. Manche äußere Unwahrſcheinlichkeit der im Ganzen geſchickt ge⸗ 
führten Handlung dürfte dem Leſer ſofort in die Augen geſprungen ſein. 
Eine innerliche Bedeutung können die Momente beanſpruchen, in denen 
die Tochter im Gegenſatze zur Mutter, frei aus dem Gefühle heraus, den 
Vater von aller Schuld entlaſtet, ferner die Regung des jungen Wolten, 
der ungeachtet des ſeinem Vater drohenden Gerichtes ſelbſt für den Rächer 
eintritt, und endlich die mit dieſen Elementen zuſammenhängende 
Schlußwendung: die Verzichtleiſtung Hartungs auf ſeine äußere Recht⸗ 
fertigung, das Opfer, das die heroiſche Vaterliebe der bewährten Kinder- 
liebe darbringt. Dieſes Schlußmotiv halte ich eigentlich für das wejent- 
lich originale des ganzen Stückes. Der lebendige Zug, der namentlich 
durch die erſte Hälfte des Stückes hindurchgeht, bezeugt eine entſchiedene 
Begabung, der Beifall und Aufmunterung herzlich zu gönnen iſt. Für 
den äußeren Erfolg trägt das Schauſpiel Vorausſetzungen in ſich, die 
kaum irgendwo verſagen werden. Unter den Mitwirkenden (Folgt Be- 
ſprechung der Darſtellung). 
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„Prager Tagblatt“ vom 11. Juni 1886. 


Deutſches Landestheater. Geſtern ging zum erſten 
Male das vieractige Schauſpiel „Familie Hartung“ von Karl 
Skraup in Scene, und fand einen ſehr günſtigen Erfolg, der dem 
Verfaſſer vom zweiten Act an Hervorrufe nach allen Aetſchlüſſen ein⸗ 
trug. Das Stück, das die Rückkehr und moraliſche Rehabilitirung eines 
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ehemals ſchuldlos Verurtheilten, nach Amerika Geflohenen zum Gegen - 
ſtande hat, iſt mit vieler Bühnentechnik aufgebaut und Hat effectvolle 
und ergreifende Rührſcenen, die nur manchal, beſonders gegen die 
ſchließliche Löſung hin, etwas in die Länge gezogen ſind. 

(Folgt Inhaltsangabe.) 

Im Bau und in der Führung der Handlung liegt viel treffende 
Effectberechnung, die gleich im erſten Acte, im Zuſammenſtoß des Ver⸗ 
ſöhnung ſuchenden Hartung mit dem ſtarren Sinn ſeiner Frau, mit 
ſtarken Emotionen beginnt und dieſe, mit Ausnahme des etwas ſchwächer 
abfallenden dritten Actes, in dem der alte Sünder Wolten mürbe 
gemacht wird, in ihrer Kraft bis zum Schluſſe zu erhalten weiß. Der 
Dialog erinnert mitunter in den doctrinären Excurſionen, wie z. B. 
über die jüngſt im Wiener Abgeordnetenhauſe ventilirte Frage der 
ſtaatlichen Schadloshaltung unſchuldig Verurtheilter, oder im letzten 
Acte über die Pflicht des Gatten, auch im Falle der ſchwerſten Anklage 
immer nur das Beſte von einander zu halten, an die Schule der 
neueren franzöſiſchen Dramatiker. (Folgt Beſprechung der Darſtellung.) 
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„Prager Abendblatt“ vom 11. Juni 1886. 

Im Landestheater wurde geſtern Skra up's Schauſpiel „Die 
Familie Hartung“ zum erſtenmal gegeben, ein Bühnenſtück in 
der Art des Wilbrandt'ſchen „Fabricius“ mit gut und wirkſam zuge- 
ſtutzten und mit geſchickter Hand zurecht gelegten Effecten, die ein— 
ſchlagende Erfolge hatten. Nach den Aetſchlüſſen wurde mit den Dar- 
ſtellern auch der Autor gernfen. Ein friſcher, belebender Zug ging durch 
die ganze dramatiſche Action ꝛc. (Folgt Beſprechung der Darſtellung.) 
Ueber die Repriſen hoffen und wünſchen wir noch oft zu berichten. 
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„Politik“ vom 11. Juni 1886. 

Deutſches Schauſpiel. Das neue vieractige Schauſpiel „Familie 
Hartung“ von dem einheimiſchen Dramaturgen Herrn Karl 
Skraup errang einen durchgreifenden Erfolg und trug vom zweiten 
Aufzuge angefangen, ſowohl den Darſtellern der Hauptrollen, als auch 
dem Autor reichlichen Beifall und wiederholte Hervorrufe ein. Es be— 
handelt die Rehabilitirung eines unſchuldig Verurtheilten, nach Amerika 
Ausgewanderten und von dort in die Heimat Zurückgekehrten, und 
zeichnet ſich durch einen lebhaften Zug, geſchickte Führung der inter⸗ 
eſſanten Handlung und Reichthum an wirkſamen Effecten aus. Eine 
baldige Wiederholung der Novität wird uns hoffentlich Gelegenheit 
geben, darauf zurückzukommen. 


BE a 

„Prager Zwiſchenactszeitung“ vom 11. Juni 1886. 

„Familie Hartung“. Die geſtrige Premiére des Schauſpiels 
von Karl Skra up hat einen vollſtändigen und wie wir mit Ver⸗ 
gnügen beſtättigen müſſen, wohlverdienten Erfolg errungen. Die Novität 
iſt als ein bürgerliches Schauſpiel im beſten Sinne zu bezeichnen. Die 
Charakteriſtik der einzelnen Perſonen iſt ſcharf und lebenswahr, die 
hochdramatiſchen Conflicte gehen aus der Situation natürlich hervor; 
die Herzenstöne, welche uns zu innigem Mitgefühl auregen, find echt 
und wahr. Die Weltanſchauung, die der junge Verfaſſer vertritt, 
iſt eine geſunde, ſittliche, echt deutſche. Familie Hartung trägt alle 
Bedingungen in ſich, ein Repertoirſtück zu werden, und dürfte ihren 
Weg über die übrigen Bühnen ſicher finden. Die Handlung ꝛc. (Folgt 
Inhaltsangabe und Beſprechung der Darſtellung.) Die Hauptdarſteller, 
ſowie der Autor wurden wiederholt und ſtürmiſch gerufen. 


„Prager Zwiſchenastszeitung“ den 17. Juni 1886. 

Bei der geſtrigen Wiederholung erzielte „Familie Hartung“ 
denſelben durchſchlagenden Erfolg, den das Siück bei der Premiére er- 
rungen hat. Der Autor hat die Winke der Kritik benützt und in den 
beiden letzten Acten einige Kürzungen vorgenommen, wodurch der Ein— 
druck an Nachhelligkeit gewann und das ſpannende Intereſſe bis zum 
Schluſſe rege blieb. Mit der Wahl des Stoffes hat der Autor einen 
glücklichen Griff ins Familienleben gemacht, und es muß beſonders an— 
erkannt werden, daß derſelbe, trotzdem er ſich im Ganzen, ſowohl im 
effectvollen Aufbau des Stückes, als auch in der Behandlung des Dialogs 
an die franzöſiſchen Dramatiker anlehnt, einen ſittlichen und erhebenden 
Conflict uns vorführt. Bei dem Ueberhandnehmen des modern gewor- 
denen Ehebruchdramas kann „Familie Hartung“ als eine wohlthätige 
Bereicherung des ſittlichen Familiendramas begrüßt werden, und ver— 
dient das hervorragende dramatiſche Talent des Autors die wärmſte 
Unterſtützung. (Folgt Beſprechung der Darſtellung.) 


ait in dre Nufzugen 


von 


Kari Skraup. 


Perionen : 


Sir Richard Bulington. 
Eliſabeth Hartung. 

Lili, ihre Tochter. 

Dr. Gurten, Advokat. 

Franz Wolten. 

Albert, ſein Sohn. 

Wallok, amerikaniſcher Conſul. 
Kohlbaum, Commiſſär. 

Frau Werner. 

Ida, ihre Tochter. 

Salben. 

Adele, ſeine Schweſter. 
Bachmann. 

Johann, Diener bei Hartung. 
De 5 Diener bei Bulington. 


Zeit: Die Gegenwart. 
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Anmerkung für die Regie: Das Stück iſt nach der 
am Deutſchen Landestheater in Prag ſtattgefundenen Aufführung (ein- 
gerichtet und geſtrichen) gedruckt, ſo daß jede weitere Kürzung 
unzuläſſig iſt. Spieldauer: 2¼ Stunden. Der Autor. 


Erſter Act. 


(Links eine elegante Villa; Hintergrund Park. Links vorn Tiſch mit 

mit Stühlen; rechts einige Ruhebänke; mehr nach hinten in der Mitte 

ein Blumenrondeau mit einer Statue, ſo daß der Platz vorne ziemlich 
vom Hintergrunde abgeſchloſſen iſt.) 


1. Scene. 
Gurten. Johann. 


Gurten. Frau Hartung iſt alſo noch nicht zu ſprechen? 

Johann. Nein, Herr Doctor! Sie läßt um Entſchul⸗ 
digung bitten. Die Geſellſchaft iſt zum großen Weiher ge 
gangen, wo eine Kahnpartie arrangirt wird; da mußte die 
gnädige Frau Fräulein Lili begleiten. Sie läßt den Herrn 
Doctor bitten, ſie gütigſt zu erwarten. 

Gurten. Iſt Geſellſchaft hier? 

Johann. Die Herren Wolten — 

Gurten (erichredt). Wolten? 

Johann. Ja, Herr Doctor! Vater und Sohn — 
Frau Werner mit ihrer Tochter, Fräulein Salben und ihr 
Bruder, und Commiſſär Kohlbaum. 

Gurten. Ich danke Ihnen! Ich werde die gnädige 
Frau hier erwarten. — Noch eins. Bitte, gehen Sie zum 
Portier und ſagen Sie ihm, falls ein Herr Namens Bu⸗ 
lington nach mir fragen ſollte, möge er mich rufen laſſen. 

Johann. Zu Befehl, Herr Doctor! (Rechts vorn ab.) 

Gurten (allein). Nein, nein! Es geht nicht! Ich 
ließ mich geſtern von ſeinem Drängen übereilen. Die Zu⸗ 
ſammenkunft iſt jetzt unmöglich, da Wolten hier iſt. Ich 
muß ihm dies auf alle Fälle klar zu machen ſuchen. Doch 

wer kommt? — 
f Als Manuuſcript gedruckt. 1* 
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2. Scene. 
Gurten. Bachmann. 


Gurten. Wie, Sie Bachmann? Wie kommen Sie — ? 

Bachmann (vorfommend, ſehr erregt und ſcheu). Ver⸗ 
zeihen Sie, Herr Doctor! Ich wußte, daß Sie hier ſind — 
und da kam ich, — ich muß Sie ſprechen. 

Gurten. Und was iſt es, das ſo plötzlich —? 

Bachmann. Es läßt mir keine Ruhe — ſeit heute 
früh. — Sie müſſen mich hören! 

Gurten. Nun, alſo ſchnell, ſo lange wir allein ſind. 

9 Bachmann (fi umſehend). Hören Sie! Ich habe ihn 
geſehen. 

Gurten. Ihn? — Wen? 

Bachmann. Hartung! 

Gurten. Wie? 

Bachmann. O, verſuchen Sie nicht zu leugnen! Ich 
ſah ihn heute Morgen in Sornau, wo er ſeit zwei Tagen 
als Sir Bulington wohnt. Unter Tauſenden hätte ich ihn 
wieder erkannt. Ich weiß es, er iſt gekommen um Wolten 
den Proceß zu machen und da — da fiel mir ein, welch' 
ungeheurer Dummkopf ich war. 

Gurten. Ja, wie meinen Sie? 

Bachmann. Ich habe mir die Sache überlegt. — 
Als ich Ihnen neulich die Papiere auslieferte, die vor Jahren 
durch einen Zufall in meine Hand gefallen waren, und 
welche Wolten an's Meſſer bringen müſſen, da war ich in 
einer ſolchen Wuth über den geizigen Filz, der mich einiger 
lumpiger tauſend Mark wegen aus dem Hauſe gejagt hatte, 
— daß ich mich an ihm rächen wollte. — Ich verrieth ihn 
an Sie! Wußte ich doch, daß Sie als ehrenwerther Mann 
dieſen Schuft nicht ungerupft laſſen werden. Allein ich hatte 
vergeſſen, daß ich mich damit ſelbſt in die Tinte gebracht habe. 

Gurten. Sie? Wie ſo? 

Bachmann. Nun ja! Als Hartung vor fünfzehn 
Jahren wegen Wechſelfälſchung und Defraudation unſchuldig 
verurtheilt wurde, und mir Wolten, der ich allein den Schuldigen 
kannte, mein Schweigen abkaufte, da ließ er mich eine Art 
Quittung, einen Schein über das empfangene Geld unter⸗ 
fertigen, der mich gleichſam zu ſeinem Mitſchuldigen ſtempelt. 
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Gurten. Und? 

Bachmann. Und nun — wenn es ihm an den 
Kragen geht — was habe ich davon, wenn es auch mir die 
Freiheit koſtet? — Mitgefangen, mitgehangen! Und darum, 
Herr Doctor, müſſen Sie mir die Papiere wiedergeben! 

Gurten. Ich? Sind Sie toll? 

Bachmann. Ich muß ſie haben. 

Gurten. Sie fordern Unmögliches! Die Papiere 
liegen bereits bei den Gerichten. 

Bachmann (erjchrict). Bei den Gerichten? 

Gurten. Ja! — Doch hüten Sie ſich darüber zu 
plaudern, ſonſt müßte ich Wolten ſofort verhaften laſſen. — 
Unfehlbar würde man ſich auch Ihrer bemächtigen. 

Bachmann. Meiner bemäch —? 

Gurten. Nun ja, da, wie Sie ſagten, Wolten Sie 
in Händen hat — 

Bachmann. O, ich — ich Narr, — ich Dumm— 
kopf, — ich — Eſel, der ich mich rächen wollte und nun — 
(plötzlich) Ich muß fort! Herr Doctor, ich muß über's Meer. 
Aber ich habe kein Geld. Geben Sie mir 2000 Mark. 

Gurten. 2000 Mark? 

Bachmann. Ja, mehr brauche ich nicht. Ich denke, 
Sie und Hartung ſind mir zu Dank verpflichtet, — daß ich 
Ihnen zu den Papieren verholfen, und Sie werden nicht 
wollen, daß ich darum leide. 

Gurten. Mein lieber Bachmann! Ich benöthige 
Ihre Ausſage viel zu ſehr, als daß ich Ihnen dazu ver— 
helfen ſollte, zu entkommen. 

Bachmann c(troſtlos). Ja, was aber ſoll ich thun? 

Gurten. Das iſt Ihre Sache. 

Bachmann. Aber ich muß mich aus dem Staube 
machen, ſonſt faßt man mich beim Kragen. Und geben Sie 
mir kein Geld, nun dann bleibt mir nichts übrig — als — 
am Ende gehe ich zu Wolten. 

Gurten. Wie? 

Bachmann. Ich ſage ihm, daß ich eine Dummheit 
gemacht, ich warne ihn — 

Gurten. Bachmann! Sie werden doch nicht! Sie 
ſind ein Narr! Nun gut — Sie ſollen das Geld haben. 

Bachmann. Wann? 

Als Manuſeript gedruckt. 
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Gurten. In drei Tagen. 

Bachmann. Hm! — In drei Tagen. 

Gurten. Ja. 

Bachmann. Und warum nicht gleich? 

Gurten. Mißtrauen Sie mir? 

Bachmann. Nein, aber ich fürchte — 

Gurten. Bis dahin ſoll Ihnen nichts geſchehen. Ich 
verſpreche es Ihnen. 

Bachmann. Gut! So will ich noch drei Tage warten. 
= den Schein haben und dann erhalte ich 4000 

ark. 

Gurten. 2000 Mark haben Sie geſagt. 

Bachmann (lachend). Ja früher! Aber jetzt — jetzt 
kann ich es nicht billiger machen. Die Angſt, die ich bis 
dahin ausſtehen muß — 

Gurten. Uud wenn ich nicht darauf eingehe? 

Bachmann. O, Sie werden ſchon! So viel wird 
Ihnen Hartungs Ehre ſchon werth ſein. Doch wenn Sie 
nicht wollen, nun — dann gehe ich zu Wolten. 

Gurten. Nun meinetwegen! Abgemacht! 

Bachmann (die Hand hinhaltend).. Hand und Wort! 

Gurten ſſieht ihn verächtlich an und zieht ſeine Hände zurück). 
Mein Wort! 

Bachmann. Und Handſchlag! 

Gurten (sögert). 

Bachmann. Nun? 

Gurten (gibt ihm die Hand, verächtlich lachend). Sie find 
ein ganz gemeiner Schuft! 

Bachmann. Schuft? Meinen Sie? Gut, das geht 
noch mit auf's Conto! Alſo in drei Tagen komme ich und 
hole mir 6000 Markl 

Gurten. 4000 Mark. 

Bachmann (lachend abgehen). O nein — 6000 — 
kann es jetzt nicht billiger machen. lab rechts.) 

Gurten. Die Dreiſtigkeit dieſes Patrons geht über 
alle Grenzen! Ich mußte ihn hinhalten, ſonſt entkommt er 
mir — und ich brauche ihn ſo nöthig. — Ei, ſieh da, 
Frl. Lili. 
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3. Scene. 
Gurten. Lili. 


Lili (kommt athemlos von rechts hinten; in die Couliſſe blickend). 
Ob er mich finden wird? ich hoffe, ja! (erblickt Gurten, unan⸗ 
genehm überraſcht) Ah! — Herr Doctor Gurten! 

Gurten. Ei, der Tauſend! Sie begrüßen mich ja 
in einem äußerſt erfreulichen Tone! — So unangenehm iſt 
es Ihnen, mich hier zu ſehen? 

Lili (verlegen). Unangenehm? O, nicht doch! Ich bin 
entzückt. 

Gurten (lachend). So — ſogar entzückt? Nun, das 
freut mich! Es würde mich auch gekränkt haben, wenn ich 
meiner kleinen Freundin hier unangenehm geweſen wäre. — 

Lili. Oh — wo denken Sie hin? (fieht fich verlegen 
um, nach einer Pauſe, plötzlich.) Wollen Sie Mama ſprechen? 
Die iſt im Hauſe! (auf's Haus deutend.) 

Gurten (lächelnd) So, hier, im Hauſe? Wiſſen Sie das 
genau? 

Lili. Ganz genau! 

Gurten. So? — Ich dachte, Mama wäre beim 
Weiher? 

Lili chaſtig). Beim Weiher? Ja, ja, Sie haben Recht! 
Sie iſt beim Weiher! Gehen Sie nur zum Weiher! 

Gurten (lachend). Ei, Fräulein Lili! das klingt ja 
ſo, als ob Sie mich fortbringen wollten! 

Lili. Ich?! 

Gurten. Nun ja! Erſt wollen Sie mich hier hinein⸗ 
ſchicken — zu Mama, — die doch nicht da iſt! — Jetzt 
wollen Sie mich zum Weiher haben! Nun gut, ich gehe! 

Lili (erfreut) Wirklich? 

Gurten (lachend). Wirklich! 

Lili (erleichtert. Ah — 

Gurten. Aber nur unter einer Bedingung — 

Lili (drängend). Unter welcher? unter welcher? 

Gurten. Wenn ich die Wahrheit erfahre! (ccherzend.) 
Sie erwarten wohl hier einen jungen Herrn der Geſellſchaft? 

Lili (ickt verlegen). 

Gurten. So — wen denn? 

Lili. Wer wird denn ſo neugierig ſein, ſich in die 

Als Manuuſeript gedruckt. 
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Geheimniſſe eines jungen Mädchens drängen zu wollen. — 
Ich erwarte einen liebenswürdigen jungen Herrn und da — 

Gurten — wäre der alte Herr ſehr freundſchaftlich, 
wenn er ginge. 

Lili. Er wäre reizend, wenn er — nicht bliebe! 

Gurten (lachend). Nun gut, ich gehe! 

Lili. Gott ſei Dank! 

Gur ten (wie früher). Noch eins! 

Lili. Ah! 

Gurten. Iſt Herr Wolten noch hier? 

Lili (warm und verlegen). Herr Albert? 

Gurten. Nein, deſſen Vater! 

Lili. Gewiß, Sie treffen alle beim Weiher. 

Gurten. Ich danke! (will nach rechts abgehen.) 

Lili (beſtürzt, b. S). Um Gottes willen, da könnte er 
ihm begegnen. (laut.) Nein, nein, nicht hier! Mama kommt 
von dieſer Seite! (nach links drängend.) 

Gurten. Ach ſo! — und von dieſer Seite kommt — 
(lächelnd.) Nun gut, gehen wir auf dieſe Seite! (links hinten ab.) 


4. Scene. 
Lili, dann Albert. 


Lili (allein). Endlich iſt er weg! Ich weiß nicht, 
warum es mir peinlich geweſen wäre, wenn er mich mit 
Herrn Albert allein getroffen hätte, — denn er muß gleich 
hier ſein. — Allein — mit ihm! Wird er da nicht den 
Preis ſeiner Wette verlangen? (vor ſich hinträumend.) Einen 
Kuß! (ſich losreißend.) Nein, nein, nein! das darf nicht ſein. 
Er ſoll mich nicht finden! (will ab, Albert tritt ihr entgegen.) 

Albert. Victoria! (die Uhr ziehend.) In 15 Minuten 
habe ich Sie eingeholt — ich habe geſiegt! 

Lili. Wirklich? 

Albert. Hier meine Uhr! 

Lili (verlegen). In der That! Ich geſtehe, Sie haben 
die Wette gewonnen! 

Albert. Hurrah! Und nun — meinen Preis! Sie 
werden erlauben — (tritt auf Lili zu.) 5 

Lili (beſtürzt, zurüctretend). Herr Wolten — 
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Albert (betroffen, verlegen). Fräulein Lili! 

Lili. Sie werden hoffentlich nicht ſo kühn ſein, einen 
Scherz ernſthaft zu nehmen. 

Albert (enttäuſcht). Ihnen war es ein Scherz? Mir 
aber war es Ernſt! Wir fuhren jeder in unſerem Kahne. 
Sie wetten, daß ich nicht im Stande ſei, Sie bei 100 Schritte 
Vorſprung in 15 Minuten einzuholen. Der Preis der Wette, 
den ich vorſchlug, und den Sie acceptirten — 

Lil i. Aus Scherz! 

Albert. Und den Sie acceptirten, war Ihrerſeits 
ein Kuß, meinerſeits mein Apfelſchimmel, den Sie ſchon ſo 
oft bewundert haben, und daher — 

Lili. Sie wiſſen ſehr gut, daß, wenn Sie verloren 
hätten, ich nie von Ihnen den Preis der Wette angenom- 
men hätte. 

Albert. Ja, aber warum denn nicht? 

Lili. Weil — gleichviel! das Ganze war ein Scherz! 

Albert. Mir nicht, und ich will meinen Kuß Üdrängend.) 

Lili (mit Würde). Herr Albert! Wollen Sie, daß ich 
nie wieder ein Wort mit Ihnen ſpreche?! 

Albert. O, Fräulein Lili! So grauſam ſind Sie 
gegen mich, der ich Sie ſo verehrc. ſo anbete — 

Lili (ſpottend). In der That? Wie vielen Mädchen 
haben Sie wohl ſchon dasſelbe geſagt? 

Albert. Spotten Sie nicht! Sie wiſſen ſehr gut, 
daß ich für keine Andere Augen und Gedanken habe, als 
nur für Sie! — O wenn Sie wüßten, wie innig ich Sie liebe! 

Lili. Herr Albert! Es ſchickt ſich nicht, einem jungen 
Mädchen ſolche Dinge zu jagen. 

Albert. Ja, mein Gott, ſage ich denn etwas Un- 
rechtes? Darf man denn nicht der Sprache ſeines Herzens 
freien Lauf laſſen? O nein! So weit erſtrecken ſich die 
thörichten Schranken der Convenienz nicht. Ich ſage Ihnen 
nur die Wahrheit, wenn ich Ihnen betheuere, daß ich Sie 
verehre, Sie liebe, die Sie ſo reizend, ſo entzückend — aber 
auch ſo grauſam ſind! denn ſtets weiſen Sie mich zurück, 
wenn mein Herz vor Liebe überſtrömt. — Und auch jetzt, 
wo ich jubelte, daß Sie mir endlich ein kleines Zeichen Ihrer 
Gunſt — einen Kuß gewähren wollen — 
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Lili (naiv). Einen Kuß nennen Sie ein kleines 
Zeichen? 

Albert. Jetzt ſpotten Sie meiner abermals! O, Sie 
glauben mir nicht, wie ernſt meine Gefühle ſind! 

Lili (b. S.) Er iſt reizend! (daut.) Ich mag die ern— 
ſten Leute nicht. | 

Albert. Ich will ja auch nicht ernit fein, wenn Sie 
es nicht wünſchen. Ich will heiter, luſtig, ausgelaſſen, toll 
ſein — wenn Sie mir glauben, wie ſehr ich Sie liebe. 
Thun Sie das nicht — dann dann werde ich ſehr trau— 
rig, ſehr unglücklich ſein! 

Lili (b. S) Der Arme! (laut.) Nun denn, wenn Sie 
mir verſprechen, recht vernünftig zu ſein, ſo will ich Ihnen 
ſagen, daß — 

Albert (erfreut, auf fie zutreten). Daß Sie mir glau⸗ 
ben! O Lili! — 

Lili (zurücktreten. Wollen Sie gleich vernünftig ſein! 

Albert. Aber Sie müſſen mir auch ſagen, ob Sie 
mich wieder lieben? 

Lili (werſchämt). Ich — ich ſoll — 

Albert. Und müſſen mir erlauben, daß ich — daß 
ich (näher tretend, ſehr verlegen.) Lieben Sie mich wieder, Lili? 

ili (ſteht ganz befangen da). 

Albert. Lili — liebe Lili! (nimmt ſie bei der Hand — 
ſie läßt es willig geſchehen.) 

Lili (ic plötzlich Iosreißend). Dort kommt Mama und 
der Doctor! 

Albert. Verwünſcht! und dort die übrige Geſellſchaft! 

Lili chaſtig). Fort! fort! Ich will nicht, daß der bos⸗ 
hafte Doctor Sie hier mit mir ſieht. 

Albert. Gut, ich gehe; aber nur wenn Sie mir 
ſagen — 

Lili. Ich laſſe mir keine Bedingungen vorſchreiben! 
Fort! fort! 

Albert. O Lili! Wie grauſam ſpielen Sie mit mir! 
(rechts vorn ab.) . 
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5. Scene, 


Lili. Eliſabeth. Gurten. Wolten. Frau Werner. 
Ida. Salben. Adele. Kohlbaum. 


(Die Geſellſchaft tritt im Hintergrunde auf, und ſobald Lili ſich zu 
ihr geſellt, geht ſie langſam nach rechts hinten ab.) 


Eliſabeth (vorfommend). Sieh da, Lili! Du biſt uns 
vorausgeeilt! Weshalb? 

Lili (verlegen). Ich — ich wollte — 

Gurten. Das Fräulein hatte offenbar noch Einiges 
für ihre Gäſte zu beſorgen. Nicht wahr? 

Lili. Ja, ja — ſo iſt es! 

Eliſabeth. Das iſt brav von Dir! Immer uur 
häuslich und wirthſchaftlich ſein! Das ſteht jungen Mädchen 
gut an! — Doch nun geh' zur Geſellſchaft, man will dort 
Croquet ſpielen, ich habe mit dem Doctor noch Einiges zu 
beſprechen. (geht nach links, ſich ſetzend — unterdeſſen:) 

Lili (leife zu Gurten). Sie boshafter, garſtiger Menſch! 

Gurten (ebenfo, halblaut). Wie? Habe ich Ihnen nicht 
geholfen? Ihnen eine kleine Lüge erſpart? 

Lili (mit Humor) Sie find ja reizend! Ich danke 
Ihnen! (nach hinten rechts zur Geſellſchaft, dann ab.) 


6. Scene. 
Eliſabeth. Gurten. 


Eliſabeth (Hat ſich links geſetzt, lädt Gurten ein, Platz 
zu nehmen). Kommen Sie, lieber Doctor und laſſen Sie uns 
die Angelegenheit zu Ende führen. Alſo das Gut? — 

Gurten. Iſt ſeit geſtern frei von jeder Schulden- 
laſt. Der letzte Theil des Kaufſchillings iſt bezahlt. Sie kön⸗ 
nen die Herrſchaft ganz und uneingeſchränkt Ihr Eigenthum 
nennen. 

Eliſabeth (reicht ihm die Hand). Ich danke Ihnen, 
Freund, für dieſe Nachricht. — O, wie Sie mich glücklich 
macht. 

Gurten. Sie können auch ſtolz darauf ſein, denn, 
um dies zu erreichen, haben Sie ſich manche Einſchränkung 
auferlegt, die Sie eigentlich nicht nöthig gehabt hätten. 
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Eliſabeth. O doch! — Es genügte mir nicht, daß 
das Erträgniß von Königswart uns ſo ziemlich allen Luxus 
geſtattet, ich wollte die Herrſchaft auch frei von jeder Laſt 
wiſſen, um die Zukunft Lili's völlig unabhängig zu geſtalten. 

Gurten. Lili's? 

Eliſabeth. Ja, Doctor! Und nun hören Sie, welch' 
Anliegen ich noch habe. Seien Sie ſo freundlich, die nöthigen 
Schritte zu thun, damit die Herrſchaft in den Grundbüchern 
auf den Namen meiner Tochter eingetragen werde. Nur Lili 
ſoll die Beſitzerin von Königswart genannt werden. 

Gurten. Aber weshalb dieſe Maßregel? 

Eliſabeth. Ich bin dies dem Andenken meines 
Vaters ſchuldig. Ich handle gewiß in ſeinem Sinne. Wäre 
mein Vater nicht eines plötzlichen Todes geſtorben, ſicherlich 
hätte er nur zu Gunſten Lili's teſtirt. Und wäre mir, als 
ſeiner einzigen Tochter, nicht geſetzlich ſein Vermögen zuge⸗ 
fallen, ich ſtünde heute als Bettlerin da. So tief war 
der Groll, den er gegen mich hegte, und den er nie aus 
ſeiner Seele bannen konnte. 

Gurten. Ja, ja, der adelsſtolze Freiherr konnte 
es nicht vergeſſen, daß ſeine Tochter den bürgerlichen Hartung 
liebte und heirathete. c 

Eliſabeth. O, wie recht hatte mein Vater, als er 
die Einwilligung zu dieſer Ehe verſagte. Allein was kümmerte 
mich dies! — Von jeher energiſch und entſchloſſen, nur meiner 
Ueberzeugung lebend, folgte ich allein dem Drange meines 
Herzens, das mich zu Hartung hinzog. — O, wie habe ich 
ihn geliebt, ihm vertraut! Glanz und Ehre habe ich geopfert, 
dem Segen meines Vaters habe ich entſagt, nur um ihm 
anzugehören und er — er war deſſen nicht werth! 

Gurten. Dieſe Ueberzeugung haben Sie nicht aus 
Ihrem Herzen geſchöpft, fie ſtammt von Ihrem Vater. 

Eliſabeth. Konnte ich mich ihr verſchließen? Als 
mich mein Vater nach jenem fürchterlichen Unglück wieder 
gnädig bei ſich aufnahm, mußte ich ihm da nicht gehorchen, als 
er die geſetzliche Trennung von Richard verlangte? Mußte 
ich mich nicht von ihm losſagen, von ihm, der durch ſein 
Verbrechen meinen Vater in's Grab gebracht hatte? — O, 
der Elende! — Doch ich muß auch mich anklagen. Vielleicht 
war auch ich an ſeinem Verbrechen ſchuld. Als ich dem Willen 
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meines Vaters zum Trotz ihn heirathete. da nahm er mich 
hin, ſo wie ich war, eine Ausgeſtoßene ohne jede Mitgift. Gewiß 
habe ich Richard, der meinem Stande Rechnung tragen 
wollte, ohne es zu wollen, veranlaßt, glänzender zu leben, als 
ſeine Verhältniſſe ihm geſtatteten. Aber mußte er deshalb 
zum Verbrecher werden? Alles, Noth und Elend, hätte ich 
ertragen, die tiefſten Demüthigungen wollte ich noch heute 
erdulden — könnte ich ihn ſchuldlos glauben! Ich kann es 
nicht! Ich muß ihn verachten — haſſen, ihn, den ich einſt 
ſo heiß geliebt. i 

Gurten. Wer weiß, ob Sie damit nicht ein ſchweres 
Unrecht begehen! Ob er nicht unter der Laſt zuſammenbrach, 
die er 15 Jahre lang unſchuldig tragen mußte. 

Eliſabeth (springt auf). Unſchuldig? Doctor, martern 
Sie nicht ewig mit dieſen Worten meine Seele! Wollen Sie 
denn allein an ſeine Unſchuld glauben, wo ihn Alles verur- 
theilt hat? 

Gurten. Und doch bin ich jetzt von ſeiner Unſchuld 
überzeugt. 

Eliſabeth. Wie kann er unſchuldig fein, da die 
Richter ihn verurtheilt haben? 

Gurten. Die Richter können irren. 

Eliſabeth. Die Richter ſind der Staat, das Geſetz. 
— Und dieſe dürfen nicht irren, ſonſt wären die Ehrlichen 
ſchutz⸗ und machtlos in der Welt. 

Gurten. Und doch fehlt und irrt gar oft der Staat 
und ſein Geſetz, — denn die Richter, die nach dem Geſetze 
urtheilen, ſind Menſchen. Menſchen haben die Geſetze gemacht 
— und irren iſt menſchlich. — Wenn man nicht von dieſer 
Ueberzeugung durchdrungen wäre, würde man nicht ein Ge— 
ſetz ſchaffen wollen, welches die Irrthümer der Richter gut 
machen und unſchuldig Verurtheilte entſchädigen ſoll? — Ent⸗ 
ſchädigen! — Als ob man Kummer und Schande, die un⸗ 
verdient jahrelang auf einem Unſchuldigen gelaſtet, entſchä⸗ 
digen und bezahlen könnte! 

Eliſabeth. Aber ſprach denn nicht Alles gegen ihn? 
Das Urtheil der Sachverſtändigen, die den Wechſel als ge- 
fälſcht erklärten, der Abgang in ſeiner Kaſſe, und wenn dies 
Alles nicht wäre — hat er ſich nicht ſelbſt ſchuldig bekannt? 

Gurten. Wann hätte er das gethan? 
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Eliſabeth. An jenem Tage vor der Schlußver— 
handlung. Als man mich zu ihm ließ, als ich in meinem 
Elend ihm Vorwürfe machte, wie ſie meine verzweifelte Seele 
mir eingab, da ſah er mich mit ſeinem durchbohrenden Blicke 
an und ſprach: „Alſo auch Du hältſt mich ſchuldig? Auch 
Du?“ Und als ich erwiderte: „Muß ich nicht, wo Alles gegen 
Dich ſpricht?“ da ſank er gebrochen zuſammen und ſagte: 
„Nun, dann bin ich ſchuldig!“ Und wild lachte er auf, daß 
mich dies Gelächter davontrieb und mir noch heute in den 
Ohren klingt. 

Gurten. Und dieſe Worte, die vielleicht der Aus— 
druck des Hohnes, der Verzweiflung, der Verbitterung ge— 
weſen ſind, gelten Ihnen als Geſtändniß? — Mic nicht! — 
Ich halte Hartung für unſchuldig und vielleicht kommt bald 
der Tag, der dies beweiſen wird. (drängend.) Eliſabeth, theure 
Freundin! Wenn das Unwahrſcheinliche eines Tages einträfe, 
wenn Richard zurückkehrte, um Sie und ſein Kind wieder— 
zuſehen — 

Eliſabeth. Doctor, Sie erſchrecken, Sie ente 
ſetzen mich! 

Gurten. Was würden Sie thun? 

Eliſabeth. Doctor, martern Sie mich nicht! Was 
ſollen dieſe Neden? 

Gurten. Eliſabeth! Hören Sie! Als es Hartung 
damals gelang, ſich durch Flucht dem Kerker zu entziehen, 
rettete er ſich nach Amerika, wo er ſich nicht nur ein Ver⸗ 
mögen, ſondern auch einen geachteten Namen erwarb. Nun 
aber iſt er zurückgekehrt, er will vor Sie hintreten, da er 
hofft, Ihnen ſeine Unſchuld beweiſen zu können! 

Eliſabeth. Beweiſen! Seine Unſchuld? — Jeder 
verſuchte Beweis dürfte nur eine neue Lüge ſein. — Hat er 
mir und nicht Allen gelogen, daß er ſchuldlos ſei und iſt 
doch ſchuldig befunden worden? Und jetzt, wo er mit neuen 
Lügen an Sie, an mich herantreten will, um mein Herz 
abermals zu bethören, jetzt ſoll ich ihn aufnehmen? Nein, 
nein! Ich muß mich vor ihm verſchließen, ich bin es meiner 
Ehre ſchuldig. Mein Herz könnte — Nein, nein! Nie darf 
er meine Schwelle überſchreiten! Nein! nie! 

Gurten. Sie wiſſen nicht, was Sie thun! Hören. 
Sie, ich habe Beweiſe — 
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Eliſabeth (außer fig). Laſſen Sie mich! Und wenn 
Sie mir die fürchterlichſte Scene meines Lebens erſparen 
wollen, ſo verhindern Sie dieſes entſetzliche Wiederſehen! In 
- jeinem Intereſſe! — Es müßte zu hart für ihn fein! 

Gurten. Und ſein Kind? Wird er nicht ſein Kind 
ſehen wollen? 

Eliſabeth (entiegt, Mein Kind! weich.) Mein Kind! 
— i(ſcheu.) Er wird doch nicht jo frevelhaft ſein, Lili's See- 
lenfrieden ſtören zu wollen! — Ich mochte nicht lügen, daß 
er todt jet, und wollte doch in Lili's reiner Seele ſein An— 
denken nicht beflecken. Sie glaubt ihren Vater verbannt — 
unſchuldig — aus politiſchen Gründen verbannt. — Und 
jetzt ſollte er vor ſie hintreten? — Entſetzlich! Verhüten Sie 
das, Doctor (außer ſich) — ſonſt zwingen Sie mich, Lili zu ſa⸗ 
gen — was ihr Vater iſt —! (geht nach hinten.) 

Gurten. Armer, armer Freund! Hier ſind wir noch 
weit vom Ziele! — Ich muß ihn warnen, hierher zu kom— 
men! Sie hat Recht, es wäre zu hart für ihn. (will nach 
hinten, von wo die Geſellſchaft auftritt.) 


zZ. Scene, 


Vorige: Frau Werner, Ida, Adele, Lili, Albert, 
Wolten, Salben. Kohlbaum. 


Kohlbaum (von Allen mit Fragen beſtürmt. Ja, meine 
Herrſchaften, Sie fragen mich viel zu viel. Ich kann Ihnen 
nicht mehr ſagen. 

Lili. Denke Dir, Mama — 

Eliſabeth chat ſich gefaßt). Was gibt es? 

Lili. Stelle Dir vor, Mama! Die Herrſchaft Sornau 
hat einen neuen Beſitzer, das Schloß einen neuen Bewohner 
und wir haben einen neuen Nachbar bekommen. 

Salben. Einen Amerikaner! 

Frau Werner. Ja, einen reichen Amerikaner! 

Ida. Und er ſoll ſehr hübſch ſein. 

Adele Und ledig! 

5 Wolten. Und Sie wüßten uns in der That nichts 
Näheres über den neuen Ankömmling zu ſagen? 

Kohlbaum. Nicht mehr, als ich Ihnen bereits mit- 
getheilt habe. 
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Salben. Und das war ſo viel als nichts. a 

Frau Werner. Aber wozu ſind Sie denn von der 
Polizei? Die ſoll doch Alles wiſſen? 

Kohlba um (ächelnd). Ja, fie ſoll! Sie kann aber 
nicht immer. 

Wolten. Kümmern Sie ſich denn nicht näher um 
die Verhältniſſe ſolcher (ſpöttiſch.) intereſſanter Fremdlinge? 

Kohlbaum. So lange ſie uns keine Veranlaſſung 
hierzu geben — nicht! 

Wolten. Ich meine, die Polizei ſollte gegen Alles, 
was von Amerika kommt äußerſt mißtrauiſch ſein, wenn man 
in Erwägung zieht, wie viele zweifelhafte Elemente, ja wie 
viele Verbrecher uns dies Land abnimmt. 

Gurten (der bisher beobachtend bei Seite geſtanden, mit Be⸗ 
ziehung auf Wolten). Nun, ich denke, wir könnten mit der 
Zahl der Verbrecher und Hallunken, die unſerem Vaterlande 
erhalten bleiben, noch ganz zufrieden ſein! Meinen Sie nicht, 
Herr Commiſſair? 

Kohlbaum (lachend). Allerdings! Aber meine Herr- 
ſchaften, Sie beſtürmen mich um Neuigkeiten über den Käu⸗ 
fer von Sornau und finden hier Jemanden, der uns am 
allerbeſten unterrichten kann. 

i ee 
el Wirkliche 
[a7 

| a Wie jo denn? 

Albert N 

Wolten 0 Wer kann uns? 

Lili q 

Kohlbaum. Nun ja! Hier der Herr Doctor, der ja 
den Ankauf von Sornau beſorgt hat. 

Eliſabeth (wird aufmerkſam). Sie hätten — 

Frau Werner. Wirklich? Ach, erzählen Sie! 

Adele. Iſt er hübſch? 

Ida. Hat er viel Geld? 

Lili. Von wo kommt er? 

Gurten. Meine Herrſchaften, ich bedaure, daß ich 
Ihrer en — 

rau Werner 
Adele (Ahl 


a 

Gurten. — ich wollte jagen, Ihrem Intereſſe jo 
wenig Nahrung bieten kann; denn auch ich weiß nichts Be— 
ſonderes zu erzählen. Der neue Beſitzer von Sornau wurde 
mir von einem (mit Beziehung auf Eliſabeth) Freunde empfoh⸗ 
len, den ich in Amerika beſitze, und jo habe ich denn in fei- 
nem Auftrage die Herrſchaft angekauft. 

Lili. Und wo hat der neue Beſitzer bisher gelebt? 

Gurten. Ich glaube in Californien. 

Frau Werner. In Californien! O himmliſch! 

Adele. Hat er viel Gold mitgebracht? 

Gurten. Gold? 

Adele. Nun ja, dort liegt es doch auf der Straße! 

Salben (lachend). Da wird er ſich doch einige Male 
gebückt haben, um es aufzuheben? 

Gurten. Ich bezweifle, daß heutzutage das Geld noch 
in natura auf den Straßen in Californien zu finden wäre. 
— Aber gearbeitet hat der neue Beſitzer jedenfalls ſehr viel 
da drüben. Dafür ſpricht ſein ganzes Weſen. 

a So? Haben Sie ihn geſehen? 

Frau Werner. Iſt er ſchon hier? 

Gurten. Seit geſtern. 

Eliſabeth (ausholend). Und wie iſt ſein Name? 

Gurten. Er heißt Richard — 

Eliſabeth ſpringt auf). 

Gurten. — will ſagen — (mit engliſcher Ausſprache:) 
Richard Bulington. 

Wolten. Iſt er Amerikaner von Geburt? 

Gurten. Ich weiß nicht. Daß er Bürger der ver- 
einigten Staaten iſt und ſich drüben des allgemeinen An⸗ 
ſehens erfreut, das konnte ich aus ſeinen Papieren entnehmen. 


8. Scene. 
Vorige. Johann, dann Richard. 


Johann. Entſchuldigen, gnädige Frau! Ein Herr 
fragt beim Portier nach Herrn Doctor Gurten und der 
gnädigen Frau. 

Eliſabeth. Wer iſt es denn? 
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Johann. Hier iſt ſeine Karte. 
Lili (nimmt ſie und lieſt). Richard Bulington, 
Frau Werner. 


Adele. 0 Ah! 
8115 

Salben. \ i 
Albert. Er ſelbſt! 


Kolbaum. Der Wolf in der Fabel! 

Wolten. In der That! 

Gurten (b. S.) Der Ungeduldige! Verzeihen Sie, daß 
ich mich entferne. Herr Bulington bat mich geſtern, ihn heute 
hier vorſtellen zu dürfen. — Allein da ſo zahlreicher Beſuch 
hier iſt, ſo will ich ihn bitten, ein andermal — 

Alle. Wie — was? Ah — 

Frau Werner. Aber Doctor, weßhalb denn? Wollen 
Sie uns die Bekanntſchaft dieſes intereſſanten Californiers 
nicht machen laſſen? Nicht wahr, Frau Hartung iſt ſo 
freundlich, ihn jetzt zu empfangen? 

Alle. Ach ja, ich bitte! 

Eliſabeth (zögernd). Nun, wenn Sie es wünſchen, 
und wenn der Doctor glaubt — 

Gurten. Ich? (b. S.) Ich kann nicht mehr zurück. 

Eliſabeth (zu Johann). Bitten Sie den Herrn hier— 
herzukommen! 

Johann (ab). 

Gurten (b. S.) Nun ſei uns das Schickſal gnädig. 

Frau Werner. da, halte Dich gerade! Und wie 
Du ausſiehſt! (Ordnet an ihr herum.) 

Adele (zu Kolbaum) Sehe ich nicht zu echauffirt aus? 
Ich habe heute nicht meinen beau jour. 

Lili (halblaut zu Albert). Sind ſie nicht alle lächerlich? 

Wolten. Ich bin begierig dies amerikaniſche Wunder- 
thier zu ſehen. 

Gurten. Nehmen Sie ſich in Acht! Vielleicht iſt 
es gefährlich! Es könnte Sie verſchlingen. 

Wolten (iherzend). Ich fürchte mich nicht! Auch 
habe ich polizeilichen Schutz bei mir! 


DE I 


) Johann (tritt mit Richard auf). Hier, mein Herr, iſt 
Herr Doctor Gurten. 

Gurten (zu Richard leiſe). Verrathe Dich nicht, ſonſt tft 
Alles gefährdet. (laut. Sir Bulington! Frau Hartung iſt 
jo freundlich, Sie zu empfangen. (vorſtellend.) 

Eliſabeth (erſchrickt und ſtarrt ihn an. 

Richard (bewegt, ſich mühſam keherrſchend)j. Gnädige Frau! 

Gurten. Und hier Fräulein Lili Hartung. 

Richard (vor ſich hin, ſich faſt vergeſſend). O wie ſchön! 

Gurten (bemerkt ſeine Bewegung, in der Abſicht, fie abzu- 
lenken — laut). Und hier ein Freund des Hauſes: Herr 
Wolten leiſe.) Faſſung! — 

Richard (zuckt zuſammen, faßt ſich, kalt und ruhig). Sehr 
erfreut! 

Wolten (ihn in's Auge faſſend, das Wort erſtirbt auf ſeiner 
Zunge). Sir Bulin — — (b. S.) dieſe Aehnlichkeit! 


Gurten (ftellt leiſe rechts hinten die übrige Geſellſchaft vor, 
auf Albert, der links ſteht, vergefjend . 


Kohlbaum (zu Wolten). Was haben Sie? Was ſetzt 
Sie ſo in Erſtaunen? 

Wolten. O nichts — und doch! — Eine jelt- 
ſame Aehnlichkeit! — Ja, bei Gott! Sehen Sie hin, auch 
Frau Hartung iſt bewegt. 

Kohlbaum. In der That! Aber was iſt dabei ſo 
befremdend? 

Wolten. O nichts! — Und vielleicht doch! Ich bin 
einer Sache auf der Spur, die auch Sie, Herr Commiſſair, 
intereſſiren könnte. g 

Richard (wendet ſich jetzt vor). Verzeihen Sie, gnädige 
Frau — 

Eliſabeth cb S.) Seine Stimme, — kein Zweifel, 
er iſt's. Sei ſtandhaft, Herz! 


*) Stellung: 


Albert. 
Gurten. Richard. 
Lili. Fr. Werner. 
Ida. 
Salben 
Eliſabeth. Adele. 

Kohlbaum. 
Wolten. 


Als Manuſeript gedruckt. 2* 


0 


Richard. Verzeihen Sie, daß ich Ihren trauten 
Kreis durch mein Eindringen geſtört habe. Allein ich konnte 
die Sehnſucht nicht unterdrücken, mit meinen nächſten Nach- 
barn Beziehungen anzuknüpfen, von denen ich hoffe, daß ſie 
dauernd werden mögen. 

Eliſabeth (gefaßt und froftig). Ich fürchte nur, daß 
Sie ſich in Ihren Hoffnungen betrogen ſehen werden. Ich 
bin ein wenig leidend und darf mir nicht erlauben, Fre m— 
den den Zutritt in mein Haus ſo leicht zu machen. 

Alle (allgemeines Erſtaunen über die Ablehnung). 

Gurten (b. S., O, dies ſtolze Herz! Sie hat ihn 
erkannt. 

Richard (iſt zuſammengezuckt). 

Wolten (die Scene fcharf beobachtend b. S.). Er iſt's! 
— Ich muß mir ihn vom Halſe ſchaffen. 

Eliſabeth. Die Herrſchaften werden verzeihen, wenn 
ich mich zurückziehe. 

Richard (fieht flehend zu Gurten — leiſe). Freund! 

Gurten (leiſe). Du ſollſt fie ſprechen! (Laut) O, ich 
bin überzeugt, Frau Hartung wird Ihnen gewiß noch einige 
Zeit Gehör ſchenken, wenn ſie erfährt, daß Sie von einem 
Freunde einen Auſtrag übernommen haben, deſſen Sie ſich 
gern entledigen würden. 

Richard (leiſe. Was thuſt Du? 

Gurten. Die Herrſchaften werden daher ſo freundlich 
ſein, die gnädige Frau mit Sir Bulington allein zu laſſen. 

Frau Werner. Gewiß! O unſretwegen dürfen Sie 
ſich keinen Zwang anthun. Wir gehen in das Muſikzimmer! 
Lili wird uns eines ihrer herrlichen Lieder ſingen. Auf 
Wiederſehen, mein Herr Californier! (Ab in's Haus.) 

Alle (gehen nach und nach ebenfalls dahin ab). 

Kohlbaum char Alles beobachtet). Seltſam, faſt räthſelhaft! 

Wolten. Kommen Sie! Ich will Ihnen eine Mit⸗ 
theilung machen, die Ihnen das Räthſel löſen ſoll. (Ab.) 

Gurten (leiſe zu Richard). Verſuche es, dies ſtarre 
1 zu erweichen! (Sich vor Eliſabeth verneigend). Gnädige 

rau! 

Eliſabeth (leiſe). Was haben Sie gethan? 

Gurten. Meine Pflicht! (Ab in's Haus.) 

Lili (ift Richard betrachtend zurückgeblieben). 
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f (Lange Pauſe) 

Richard (verlegen). Gnädige Frau — mein Fräulein! 

Eliſabeth (bemerkt Lili). Wie Lili, Du hier? 

Lili. Ah, Verzeihung, Mama, daß ich bleibe! Allein 
ich hörte, daß Sir Bulington einen Auftrag an Mama habe, 
und da möchte ich — 

Eliſabeth (ſtreng). Lili, verlaſſe uns! 

Lili. Ach, Mama! Vielleicht bringt Sir Bulington, 
— er kommt ja aus Amerika — Nachricht von meinem 
lieben Vater — 

Richard (bewegt). Von ihrem Vater — 

Eliſabeth (chroff). Geh', Lili! Was dieſer Herr mir 
zu ſagen hat, geht Dich ſicherlich nichts an. 

Lili (bitten). Mama! 

Eliſabeth (ſtreng). Gehorche! 

Lili ſſich verbeugend, traurig). Mein Herr! (Bei Seite.) 
Seltſam, wie ſtrenge Mama heute iſt! (Ab in's Haus.) 

Große Pauſe.) 
(Beide ſtehen bewegungslos und ſtarr da. Eliſabeth voll eiſiger Kälte, 
Richard tief bewegt.) 

Eliſabeth. Nun mein Herr, Sie wünſchen — ? 

Richard (b. S.) O mein Gott! Will ſie oder kann 
fie mich nicht erkennen? 

Eliſabeth Nun? 

Richard Ja wohl! Ich möchte — — ich wollte 
— Verzeihung — ich — bin verwirrt! — Eine plötzliche 
Erinnerung hat mich erfaßt — und vergebens ſuche ich ihrer 
Herr zu werden. — Ich — ich hatte einen Auftrag an Sie, 
gnädige Frau! Von einem Freunde, — der mir ſehr nahe 
ſteht. Er ſprach von Ihnen zu mir — in heißer, inniger 
Liebe — ſeine Sehnſucht treibt ihn in ihre Arme — allein 
er weiß nicht — ob Sie ihn aufnehmen wollen, — ob er 
kommen darf. 3 

Eliſabeth. cb. S.) Sei ſtandhaft, mein Herz! — 
(laut.) Ich verſtehe nicht! 

Richard. Sie verſtehen mich wirklich nicht? Sie 
ſollten wirklich nicht wiſſen, daß Ihr Richard, Ihr Gatte zu 
Ihnen ßpricht? 

Eliſabeth (kalt. Ich habe keinen Gatten mehr! 

Richard. Wie — 
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Eliſabeth. Er iſt todt für mich! 

Richard. Todt — für Sie? 

Eliſabeth. Ja, mein Herr! — Und iſt es dieſer, 
der Sie ſendet, ſo verlaſſen Sie mich und kehren Sie nie— 
mals wieder. 

Richard. Wär' es möglich? Sie könnten ſo hart 
ſein? (überwallend.) Doch nein, nein, — weg mit aller Maske! 
Eliſabeth, Eliſabeth! Iſt es denn möglich — willſt Du mich 
denn nicht erkennen? Kannſt Du mich nicht aufnehmen bei 
Dir, an Deinem Herzen! 

Eliſabeth. Mein Herr — 

Richard. Wie — noch dieſen kalten, förmlichen Ton! 
— Eliſabeth! In all der Zeit namenloſen Leides, trotz der 
Schmach, die ein unglückſeliges Mißverſtändnis über mich ge— 
bracht hat, trotz der grauſamen Strenge, mit der auch 
Du mich verurtheilt haſt, — habe ich Dein gedacht in alter Liebe 
und Treue. — Und Du haſt nur ein kaltes Wort für mich! 
Eliſabeth! | 

Eliſabeth. Ich verſtehe nicht — in welchem Tone 


Richard. Du verſtehſt mich nicht? Ich ſehe Dich 
vor mir, — mein Weib — zu dem mich mein ganzes Herz zu— 
rückgezogen — und Du ſtößt mich abermals von Dir, kalt 
und grauſam, jetzt wo ich gekommen bin, Dir zu ſchwören, 
daß ich ſchuldlos bin! — Glaubſt Du, ich ſtünde vor Dir, 
wenn es anders wäre? — O, ſei nicht hart gegen mich! — 
Was bisher geſchehen iſt, ich will es Dir gerne vergeben 
— aber — mache es mir nicht allzu ſchwer! — Aber nun, 
glaube mir! — Oeffne Deine Arme, damit ſie mich aufneh- 
men damit wieder Friede und Glück einkehre in meinem Her— 
zen! — Eliſabeth! Eliſabeth! Willſt Du mir glauben! (will 
ſie bei Hand faſſen.) a 

Eliſabeth. Zurück! Berühre mich nicht! 

Richard. Eliſabeth! O mein Gott! So ſpricht mein 
Weib zu mir? Eliſabeth. 

Eliſabeth. Zurück! Ich bin nicht mehr Dein 
Weib! 

Richard. Eliſabeth! 

Eliſabeth. Ja, hören Sie, bevor Sie mich für 
immer verlaſſen. — Ich habe Sie einſt geliebt — denn ich 
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hatte Sie achten gelernt. — Allein ich hatte mich getäuſcht. 
Dem Vater, den Sie mir durch Ihre Schande tödteten, habe 
ich geſchworen, nie wieder des Verurtheilten Hand zu berüh— 
ren. Dieſe Hand, Ehrloſer 

Richard. Eliſabeth! 

Eliſabeth. Die mir einſt Treue ſchwur. fie hat be— 
trogen, gefälſcht — geſtohlen. Ich habe mich losgeſagt von 
Ihnen. Alle Bande zwiſchen uns ſind geſetzlich gelöſt — 
gelöſt auf ewig — und nie — nie wieder kann eine Ge— 
meinſchaft ſein zwiſchen Ihnen und mir! — (Es wird allmäh— 
lig dunkel.) 

Rich ar d. Eliſabeth! Eliſabeth! O, es iſt zu viel! 
(Pauſe — er faßt ſich, dann voll Ingrimm.) Nun, wohlan! — 
So höre auch mich, Weib, das Du ſtolz und in freventlichem 
Uebermuthe vor mir ſtehſt. — Ich bin zu Dir gekommen, 
voll Hoffnung und Zuverſicht — ausgerüſtet mit allen Be- 
weiſen meiner Unſchuld! — Allein ich wollte zuerſt an Dein 
Herz pochen, ob noch ein Funke alter Liebe, alten Vertrauens 
in Dir wohnt! — Aber ich habe nichts als kalten Stein 
gefunden. — Nun wohlan! Es wird eine Stunde kommen, 
wo Du die Qualen eines ſchuldigen Gewiſſens fühlen wirſt, 
wo Du wirſt glauben müſſen, daß ich ſchuldlos bin. — 
Aber hier erhebe ich die Hand, die Du ſo eben von Dir 
geſtoßen und ſchwöre Dir: Ehe Du nicht allen Stolz von 
Dir geſtreift, ehe Du nicht fußfällig um Verzeihung flehſt 
— ſo lange gibt es keine Gemeinſchaft zwiſchen mir 
und Dir! 

Eliſabeth. Dieſe Stunde will ich ruhig erwarten. 
— Doch nun, mein Herr, werden Sie begreifen, daß dieſe 
Unterredung zu Ende iſt. 

Richard. O noch nicht! — Ich kam nicht zu Dir 
allein. — Ich kam auch weich) zu meinem Kinde. 

Eliſabeth (entſetzt). Zu Lili? 

Richard. Ja, zu Lili! — Dein Herz konnte ſich vor 
mir verſchließen, allein mein Kind verlange ich von Dir! 

Eliſabeth. Wie — 

Richard. Oder glaubſt Du, ich werde mich da, wo 
Ion 1 heiliges Recht zur Seite ſteht, von Dir verdrängen 
alien: 

Eliſabeth. Wie — Sie könnten wagen — 
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Richard. Wer darf mich hindern? 

Eliſabeth. Mein Herr! Treiben Sie mich nicht 
auf's Aeußerſte! Sie berufen ſich auf Ihre Rechte? — Sie, 
der Sie rechtlos ſind!? — Wehe Ihnen, wenn Sie ſich an 
mein Kind drängen, ſich in Lili's Herz einzuſchle ichen ſuchen 
— Sie könnten mich dadurch erinnern, daß ich nur den 
Schutz der Geſetze anzurufen brauche, um mich von Ihnen 
zu befreien. 

Richard. Eliſabeth! 

Eiſabeth (ruhig und kalt). So, mein Herr! Nun wiſſen 
Sie, was Sie zu erwarten haben, und nun können Sie 
handeln, wie es Ihnen beliebt. (ab in's Haus. — Abendroth) 

Richard (verzweifeln). O mein Gott! — Kann ein 
Herz jo hart und grauſam ſein! — Zu viel! zu viel! (ſinkt 


in einen Stuhl und weint. Man hört eine Mädchenſtimme ein Lied 


ſingen: etwa Laſſens: „Ich hatt' einmal ein Vaterland.“) Mein Kind, 

mein armes Kind, das Du vielleicht ahnungslos jetzt ſingſt, 

während das Herz Deines Vaters bricht, Deines Vaters, 

der ausgeſtoßen wie ein Fremdling vor der Schwelle des 

Hauſes ſteht, das die höchſten Schätze ſeines Lebens birgt. 
O, es iſt zu hart, was ich erdulde! 

Gurten (ift aufgetreten, zu ihm gegangen, und beugt ſich 
über ihn). Armer Freund! 

Richard (in wahnſinnigem Schmerze auſſpringend). Freundl 
Gurten! Ich vergehe. 

Gurten. Faſſung, Freund! und Muth! Bedenke, 
daß Dir noch ein anderer Kampf bevorſteht — der Kampf 
um Deine Ehre! — 

Richard hat ſich gefaßt ). Meine Ehre! Du Haft Recht! 
— Muthig will ich dem Kampfe entgegen gehen — dem 
he um meine Ehre — und um die Liebe — meines 

indes. 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


(Zimmer in einem Jagdſchloß, reich und elegant. Hinten offen mit 
Veranda. Ausſicht in's Freie. Links und rechts Thüren. Rechts ein 
Etabliſſement, links Sopha- und Stehſpiegel. 


1. Scene. 


Richard. Wallok. 
(Sitzen bei einem Tiſche rechts beim Frühſtück.) 


Richard. Ich habe Ihnen nun Alles mitgetheilt — 
die lautere Wahrheit. Ich bitte Sie, mir nunmehr zu ſagen, 
was ich von Ihnen zu erwarten habe. 

Wallok. Mein werther Sir Bulington! Das Schrei⸗ 
ben, welches der Präſident aus Washington an mich gerich— 
tet hat, iſt in ſo ehrenvoller Weiſe für Sie verfaßt, empfiehlt 
Sie mir ſo dringend, daß ich Alles aufbieten werde, Sie 
als amerikaniſchen Bürger zu ſchützen. 

Richard. Ich danke Ihnen! Ich erbitte ihren Schutz 
wenigſtens in ſo weit, als mir darum zu thun iſt, meine 
Angelegenheiten auf freiem Fuße führen zu können. 

Wallok. Ich begreife! Nur erwägen Sie Alles 
ſorgſam, ehe Sie mit Ihrer Abſicht offen an den Tag treten. 
— Ihr Gegner hat mächtige Verbindungen, die ihn leicht 
ſchützen und Sie gefährden können. Sie müſſen Wolten ſehr 
in die Enge treiben, wenn Sie etwas erreichen wollen. 

Richard. Mein Freund Gurten hat dieſes Gut an— 
gekauft, von hier aus kann ich den Kampf ruhig abwarten. 
Unterliege ich — nun dann, — Ihnen kann ich mich ja an⸗ 
vertrauen — dann bietet mir Amerika immer noch einen 
Rückhalt, und ich hoffe, man nimmt mich dort immer gerne 
wieder auf. 
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Wallok. Daran zweifle ich nicht! (ſteht auf.) Alſo 
nochmals! Sein Sie meiner beſten Abſichten gewiß! Sollten 
Sie meiner bedürfen, ſo wiſſen Sie, wo ich zu finden bin —! 
(geht.) Noch Eins: Gegen Gewalt ſchützt Sie mein Haus, 
das Sternenbanner der Union! 

Richard. Ich danke Ihnen! 

Wallok. Und nun, auf Wiederſehen! (Nach einer Ver⸗ 
Re durch die Mitte rechts über die Veranda ab.) 

Richard. Von dieſer Seite wäre ich ſicher! — Und 
Eliſabeth? — Sie wird es nicht wagen! — Mein Kind, 
meine Lili! — Wie beginne ich es, um zu Dir zu gelan⸗ 
gen? — Denn ſehen muß ich Dich um jeden Preis! — 
Ja, ich wage es! Ich ſage ihr, wer ich bin, welch' Verhäng— 
niß auf mir laſtet. — Und ſie? — Sie ſieht ſo gut und 
edel aus, — ſie wird mir glauben! Wird ſie dies thun? 
Iſt ſie nicht ihre Tochter? Kann ſie nicht auch ihr hartes 
Herz beſitzen? Doch nein, nein! Aus ihren Augen, aus dem 
Tone ihrer Stimme ſprach ſolch' warm fühlende Seele zu 
mir! — Ja, von ihr, da hoffe ich Alles! 


2. Scene. 


Richard. Gurten. 


Gurten (von rechts —). Da bin ich, Freund! 

Richard. Nun, Freund! Was bringſt Du für Nach⸗ 
richten? 

Gurten. Die beſten von der Welt! Ich komme 
ſoeben von meinem Freunde, dem Staatsanwalt Laſſen. Ich 
habe ihm die Papiere vorgelegt. Er hat ſie geprüft und für 
hinreichend erklärt, um daraufhin ein neues Verfahren ein⸗ 
leiten zu können. 

Richard. Und die Beweiſe? 

Gurten (übergibt ihm mehrere einzelne Blätter). Hier haft 
Du ſie! 

Richard . ſie haſtig und ſagt dann enttäuſcht). 
Nun? — Was iſt das? 

Gurten (überlegen, lächelnd). Der Beweis Deiner 


Unſchuld. 
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Richard. Dieſe Papiere? Abgeriſſene Blätter, offen⸗ 
bare Schreibübungen. Hier lauter Striche und Schnörkel, 
und hier — 

Gurten. Sieh nur auf das letzte Blatt! 
| Richard. Was iſt das? Das iſt meine Schrift! 

Mein Namen! 

Gurten. Allerdings, Dein gefälſchter Name! 

Richard. Und hier, der meines ehemaligen Chefs, 
Thormann, offenbar von mir geſchrieben. — Aber wozu? 
Von wem? 

Gurten (ernit). Von Wolten, um Dich zu verderben. 

Richard. Aber erklöre mir — 

Gurten. Ja, begreifſt Du denn noch immer nicht? 

Richard. Nein! 


Gurten. So höre! Es mögen 6 Wochen her ſein, 
als ein gewiſſer Bachmann ſich bei mir meldete und mir 
dieſe Papiere übergab. Er erzählte mir, daß er dieſelben vor 
15 Jahren durch Zufall bei Wolten gefunden, daß er ſie 
bis heute aufbewahrt und ſie mir nun ausliefere, damit ich 
als Rechtsanwalt einem Unſchuldigen zu ſeinem Rechte ver⸗ 
helfe. Das Motiv ſeiner Handlungsweiſe wurde mir bald 
klar, da er mir mittheilte, daß ihn Wolten, der jedenfalls 
der Erpreſſungen ſeines ehemaligen Helfershelfers müde ge= 
worden, aus dem Hauſe gejagt habe. 

Richard. Nun — und — 

Gurten. Auch ich ſuchte zuerſt vergeblich dieſe Pa— 
piere zu deuten, als mich Bachmann auf Wolten's und Deine 
Handſchrift aufmerkſam machte. — Da fuhr es wie ein 
Blitzſtrahl durch meine Seele! — Dein ganzer unglücklicher 
Proceß — die conſtanten Betheuerungen Deiner Unſchuld — 
der Mangel eines jeden Nachweiſes, wer damals der Firma Libau 
den Wechſel präſentirt hatte —und jetzt der Verrath Bachmanns, 
und dieſe Papiere! — Alles ward mir klar. Wolten hatte 
aus Deine Schrift auf dem gefälſchten Wechſel nachgeahmt 
und — 

Richard. Allmächtiger! Und — 

Gurten. Begreifſt Du endlich! Dieſe Papiere ſind 
die Vorübungen Woltens zur Fälſchung Deiner Handſchrift. 

Richard. Und hierauf — 
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Gurten. Läßt ſich, wenn auch nicht Alles, ſo doch 
ſehr viel bauen. 

Richard (noch zweifend). Alſo es wäre wahr?! 
Ich hätte die Beweiſe meiner Unſchuld in der Hand! — die 
Beweiſe, daß ich Jahre lang unverdiente Schmach erdulden 
mußte. — Ich könnte ihn vernichten, den Elenden, der mir 
dies angethan? 
| Gurten. Du kannſt es! In den nächſtfolgenden 
Tagen verlange ich in Deinem Namen die Wiederaufnahme 
Deines Proceſſes. — Das, was bis jetzt mit Laſſen beſpro— 
chen wurde, waren nur private Mittheilungen. — Nur eines 
dürfte Dir peinlich werden, daß man Dich unfehlbar verhaf- 
ten wird. 

Richard. Wie? 

Gurten. Laſſen theilte mir mit, daß bereits eine 
Denunciation eingelaufen ſei, die Dich als Richard Hartung 
bezeichnet. Und darum iſt es gut, daß Du meinem Rath 
gefolgt bis und Dich auf dieſes Jagdſchloß begeben haſt, deſſen 
Zuſammengehörigkeit mit Sornau wenig bekannt iſt. 

Richard. Wäre es nicht gut, wenn ich meine ame⸗ 
rikaniſchen Reiſedocumente bei mir hätte? Haft Du fie — 

Gurten. Sie ſind bei Laſſen geblieben! Morgen 
erhältſt Du ſie wieder. 

Richard. Wer aber kann die Denunciation ver— 
anlaßt haben? — Doch nicht — 

Gurten. An wen denkſt du? 

Richard. Etwa — Eliſabeth? — 

Gurten. Oh! — Was fällt Dir ein? So weit 
vergißt ſie ſich ſicher nicht! Aber wer? Halt! Ich hab's! 
— Wolten! Er hat dich offenbar erkennt! 

Richard Du meinſt? 

Gurten. Unfehlbar! Triumph! Wir haben ge⸗ 
wonnen! Er verräth Furcht vor Dir. Dies giebt ihm 
eine Blöße. Ein Feind, der ſich fürchtet, iſt ſchon halb be— 
ſiegt! Jetzt auf zum Kampf! — Ich eile nach Hauſe, wo ich 
Bachmann erwarte! Von dort begebe ich mich zu Wolten. 
Doch halt — wer weiß — (nachdenfend, mit plötzlichem Entſchluß.) 
en in 2 Stunden in Sornau, damit ich Dich in der Nähe 

abe! 

Richard. Was haſt du vor? 
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Gurten. Noch weiß ich es nicht genau! Doch könnte 
es möglich ſein, daß du bei Wollten perſönlich auftreten 
müßteſt! 

Richard. Und Lili! Mein Kind!? Wie ſoll ich — 

Gurten. Lieber e Du mußt nicht Alles auf 
einmal erreichen wollen. Erſt muß vor den Augen der Welt 
deine Ehre hergeſtellt ſein — bis dahin mußt Du Dich mit 
Deinen Gefühlen abzufinden ſuchen. 

Richard. Ich ſoll darauf verzichten, mein Kind 
zu ſehen? 

Gurten. Wenn Du dich 15 Jahre gedulden 
mußteſt, ſo wirſt Du es auch noch eine kurze Zeit vermögen. 

Richard. Und wird Eliſabeth Lili's Seele nicht ver⸗ 
giften mit der Beſchuldigung, die auf mir laſtet? 

Gurten. Sie wird es nicht, wenn Du ſie nicht 
dazu reizeſt. Sie iſt eine ſtrenge, gewaltſame Natur, doch 
edel und gut! Sie hält das Andenken an den Vater im 
Bewußtſein ihres Kindes heilig. Alſo Muth und Geduld! 

Richard. Geduld, und immer Geduld! 

Gurten. Verlaſſe Dich auf mich, auf das Glück 
und auf den Zufall! Stehen die uns bei, ſo werden wir 
ſchon an's Ziel gelangen. Doch nun keine Zeit verloren! 
Schnell an's Werk! Noch ehe man etwas gegen Dich unter— 
nimmt, müſſen wir geſiegt haben. Alſo auf Wiederſehen! 

Richard. Warte, ich begleite Dich! 

Gurten. Auch das. Komm! (Beide hinten rechts ab.) 


3. Scene. 
Jakob. Peter (Bon links. 


Jakob. So, Peter, tragen Sie das Geſchirr nur 
gleich fort! Der Herr hat es nicht gern, wenn ſolche Sachen 
lange herumſtehen. 

Peter (aufräumend . Der Herr iſt wohl ſehr ſtrenge? 

Jakob. O nein, ſehr gut! Aber in Allem genau 
und ordentlich! — Sie ſollten einmal ſehen, welche Ord— 
nung bei uns drüben auf unſern Gütern herrſcht. 

Peter. Sie ſind wohl Amerikaner? 
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Jacob. Nein, ein Deutſcher! Aber ſchon 30 Jahre 
drüben und 6 Jahre im Dienſte des Herrn. 

Peter. Iſt der Herr Amerikaner von Geburt? 

Jakob. Ich glaube nicht. Es kommt mir ſo vor, als 
müßte er aus dieſer Gegend ſein, weil er hier gar ſo genau 
bekannt iſt, und in der Reſidenz, wo wir uns eine zeitlang 
aufhielten, überall Beſcheid wußte. 

Peter. So! (teife.) Das muß ich gleich dem Com— 
miſſair ſagen. Warum auch nicht. Er bezahlt mich ja dafür. 

Jakob. So, nun aber machen Sie, daß Sie fort— 
0 (ſieht im Hintergrund nach rechts hinaus.) Allmächtiger 

ott! 

Peter. Was iſt denn? (eilt zu ihm) 

Jakob. Sehen Sie dort! Ein ſcheues Pferd mit 
einer Dame. 

Peter. Sie hat die Zügel verloren. 

Jakob. Das Pferd rennt gerade gegen das niedere 
Hofthor! 

Peter. Alle Wetter! 

Jakob. Der Herr iſt dem Pferde entgegen ge— 
ſprungen! 

Peter. Hollah! Das war ein Schlag! Er hat das 
Pferd aufgefangen! 

Jakob. Das Fräulein fällt vom Pferde in ſeine 
Arme! — Am Ende iſt ihr etwas geſchehen! 

Peter. Nun, der Doctor iſt ja dort! Der kann ja 
helfen. 

Jakob. Wie ſo denn! Der iſt ja juris doctor! 

Peter. Ach was! Juris oder nicht juris! Doctor 
iſt Doctor! 

Jacob. Ach, Sie ſind ein Dummkopf! So gehen 
Sie doch, laufen Sie, helfen Sie doch! — Mir zittern alle 
Glieder! 

Peter. Man kommt hieher, da gehe ich lieber! (bei 
Seite.) Und ſchnell zum Commiſſair! (links ab.) 
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4. Scene. 
Lili. Richard. Gurten. Jakob. 

Lili wird von Richard auf den ſie ſich ſtützt, herein zum 
Sopha geführt.) 

Richard (tief bewegt, ſich mühſam beherrſchend). So, mein 
Fräulein! — Nur hierher! Stützen Sie ſich nur recht feſt 
auf mich! (führt ſie zum Sopha.) 

5 Lili. O, ich danke Ihnen! Sie ſind zu gütig gegen 
mich! 

Gurten. Sie haben uns einen ſchönen Schrecken 
eingejagt! 

Richard. Fühlen Sie irgend wo Schmerzen? 

Lili. O, nicht im Geringſten! Es war nur der 
Schreck! Ich fühle mich ganz wohl! 

Richard. Nun, dann eine kleine Erfriſchung! Jakob 
— im kleinen Salon! Jakob links ab.) 

Lili. Sie ſind zu beſorgt, mein Herr! Mir iſt nichts 
paſſirt. Als Sie mein Pferd mit einem kräftigem Schlage 
zum Stehen brachten, da glitt ich ſo ſanft aus dem Sattel 
herunter in Ihre Arme — (ſcherzend) die mich jo liebenswürdig 
auffingen. | 

Gurten. Ja, ja! die Arme meines Freundes waren 
ſehr bereit, Sie aufzunehmen und an ſein Herz zu drücken. 
Doch ſagen Sie nur, wie es kam, daß Sie ſo ohne alle 
Begleitung dahergeſprengt kamen. 

Lili. O, das war ganz einfach! Wir machten, meh- 
rere Herren und ich, einen Spazierritt. Mama fuhr im Wa⸗ 
gen nach, als am Waldesſaum plötzlich Commiſſair Kohlbaum, 
mit lautem Gruß uns entgegentrat. Mein Pferd bäumte 
hoch auf, der Commiſſair wollte es beruhigen, trat raſch auf 
uns zu, das Pferd ſcheute zurück und ehe man es verhindern 
konnte, ging es mit mir auf und davon. Beim Jagen durch 
die Hecken hatte ich den Hut und endlich auch die Zügel 
verloren. 

Richard. O mein Gott! Welches Unglück hätte 
Ihnen da begegnen können! 7 

Lili. Nun, es iſt ja gut abgelaufen, da ich mich in 
ſo liebenswürdigem Schutze befinde. (geht zum Spiegel, ſich ihr 
Haar ordnend.) 
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Gurten chalblaut zu Richard). Nun, mein Freund! 
Ergreife das Glück, daß ſich Dir hier ſo unerwartet bietet! 

Richard. Du meinſt — ich ſollte — 

Gurten. Auf! Erobere das Herz Deines Kindes! 
(laut.) Verzeihen Sie, daß ich Sie verlaſſe, Fräulein Lili! 
Ich gehe und ſuche Ihre Leute auf, um Ihnen zu ſagen, wo 

ie ſind. — Ich laſſe Sie einſtweilen bei meinem Freunde! 
Glauben Sie mir — ich konnte Sie in keinem beſſeren 
Schutze wiſſen. (leiſe zu Richard.) Sei ohne Sorge! Ich werde 
Dir Eliſabeth ſo lange ich kann fern halten! (ab rechts hinten.) 


5. Scene. 
Lili. Richard. 


Richard (tief bewegt). Allein mit ihr! — O, welches 
Glück! — Doch wie ſoll ich — 

Lili. Mein Herr! Ich weiß in der That nicht, wie 
ich Ihnen für Ihre Hilfe, Ihren Schutz danken ſoll! 

Richard. O mein Fräulein! Iſt es denn nicht un- 
ſere Pflicht, dem Nächſten in Noth und Gefahr beizuſprin⸗ 
gen? O, wenn Sie wüßten, wie glücklich ich bin, daß ich 
gerade Ihnen beiſtehen durfte. 

Lili. Sie ſind zu gütig, mein Herr! Sie werden 
mich gewiß für ſehr leichtſinnig halten, weil ich mich in 
ſolche Gefahren begab! — Und meine Mutter, wie wird ſie 
jetzt beſorgt um mich ſein! 

Richard. Sie lieben Ihre Mutter wohl ſehr? 

Lili. Gewiß, mein Herr! Muß ich nicht? Ich bin 
ihr Alles, ihr einziger Gedanke! Sie iſt ſonſt kalt und ſtreng 
— gegen mich aber iſt ſie lieb und gut! — O wie liebe 
ich meine Mutter! 

Richard (forihend. Und Ihren — Vater — 

Lili (bewegt und zögernd!. Mein Vater — 

Richard. Sie ſtocken — mein Fräulein? — Ge⸗ 
wiß wird auch er beſorgt ſein? 

Lili. Mein Vater! — O, ich liebe ihn mehr und 
heißer, als er ahnen kann — allein — mein Vater — iſt 
nicht bei uns! — Er iſt gar fern von mir! 
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Richard. Fern von Ihnen? 

Lili. Ja, mein Herr! 

Richard. Und iſt er ſchon lange fort? 

Lili. Sehr lange! 

Richard. Und weshalb? 

Lili. Weil — — ich weiß nicht, ob ich es Ihnen 
ſagen darf! — Allein — ich habe Sie doch erſt zweimal 
geſehen, das erſtemal ganz flüchtig — aber, ich weiß nicht, 
— wie es geſchah, — gleich die erſten Worte, die Sie 
damals zu meiner Mutter ſprachen, drangen ſo eigenthüm— 
lich an mein Herz, — daß ich fühle — ich könnte Ihnen 
Alles vertrauen! 

Richard (warm). Gewiß, das können Sie! — 

Lili. Wiſſen Sie, was Sie mir ſo nahe gebracht hat? 

Richard. Nun? i 

Lili. Sie ſagten meiner Mutter, Sie hätten einen 
Auftrag für ſie von einem Freunde! Und da — dachte ich 
e dieſer Freund — 
| Richard. Nun, dieſer Freund — 

Lili. Müßte mein Vater ſein! 
Richard. Ihr Vater? 

Lili. Ja! (traurig.) Allein, ich hatte mich getäuſcht! 
Meine Mutter ſagte mir, es ſei nur etwas Geſchäftliches 
geweſen, das Sie ihr berichtet hätten. 

Richard. Das ſagte Ihre Mutter? 

Lili. Ja! — Nicht wahr? Es iſt doch thöricht von 
mir, daß ich mir einbilde, ein Jeder, der aus Amerika 
kommt, müßte meinen Vater kennen. Als ob Amerika ein 
kleiner Ort wäre, wo einer den Andern kennt. 

Richard. Und dort lebt Ihr Vater? 

Lili. Ja! So weit von mir! 

Richard. Getrennt durch ein Meer! 

Lili. Durch das große, weite Meer! — 

Richard. Warum aber? 

Lili. Die Mutter ſagt — ich ſollte es eigentlich 
Niemandem verrathen — er ſei verbannt — aus polttiſchen 
Gründen für immer von uns verbannt! Iſt das nicht 
ſehr traurig? 

Richard (b. S.). Mein Herz, halt ſtille! (laut.) Und 
Sie lieben ihn dennoch — Ihren Vater? 
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Lil. Ob ich ihn liebe?! — Ich habe ihn kaum ge⸗ 
kannt! Seit meiner Kindheit aber, ſeitdem ich den Werth 
des Namens Vater und Mutter zu begreifen begann — ſeit⸗ 
dem habe ich immer nach ihm gefragt, immer an ihn ge⸗ 
dacht! — O, ich liebe ihn den armen Vater, der jo unglüd- 
lich ſein muß. 

Richard. Ob er unglücklich ſein muß! Ein ſchönes 
holdes Kind, wie Sie es ſind, zu beſitzen, und dieſes nicht 
ſehen, nicht in ſeine Arme ſchließen zu können. 

Lili. Meinen Sie, daß er dieſes entbehrt? 

Richard (Faum ſich beherrſchend). Ob er es entbehrt!? 
D Fräulein Lili! Wenn ich Ihnen ſagte — daß Ihre 
Mutter Sie getäuſcht — 

Lili. Wie! — 

Richard. Jedenfalls nur aus Furcht für Ihren 
Vater. — Sie will wohl nicht, daß ſein Aufenthalt ver⸗ 
a werde! — Wenn Sie Ihre Ahnung nicht betrogen 
hätte! 

Lili. Was ſagen Sie? 

Richard. Wenn ich wirklich ein Freund Ihres Va— 
ters wäre. — 

Lili. Wie — Sie ſein Freund? 

Richard. Sein allerbeſter! 

Lili. Wär' es möglich? 

Richard. Und wenn er mich geſandt hätte — mit dem 
Gruße innigſter Liebe — an Sie, — was würden Sie ſagen? 

Lili. Ich — ich? — Wäre das möglich? Aber meine 
Mutter — weshalb war ſie ſo kalt, ſo fremd gegen Sie? 

Richard. Fühlten Sie das? 

Lili. Ob ich es fühlte! (grübelnd.) Ich ahnte gleich, 
daß Sie von meinem Vater kommen, und meine Mutter 
hätte es nicht empfunden? Sie hätte es mir, ihrem, ſeinem 
Kinde ſogar verheimlicht? — O, mein Herr! Sagen Sie 
mir: täuſchen Sie mich nicht? — Wenn dem ſo iſt, wie 
Sie ſagen — weshalb jubelt nicht meine Mutter auf, wenig⸗ 
ſtens denjenigen empfangen zu können, der ihrem Gatten 
nahe ſteht? 

Richard. Wenn nun ein unglückſeliger Irrthum, 
ein ſchweres Verhängniß das Herz Ihrer Mutter belaſtete? 

Lili. Was ſagen Sie? 


tr; Age 
Richard. Wenn ſich ihr Herz von ihm abgewendet 


Lili. Nein, nein! Das iſt es nicht! Das kann nicht 
ſein! (ſehr erregt.) Und doch! — Warum ſpricht meine Mutter 
nie eingehender von meinem Vater? Warum beantwortet 
ſie meine Fragen nach ihm nur ſtets mit kalten, kurzen 
Worten? Warum folgte ſie ihm nicht in die Verbannung, 
wie es doch ihre Pflicht war? Warum verbietet ſie mir 
mit irgend Jemandem von ihm zu ſprechen? — — Ja, 
ja, — es wäre möglich, was Sie ſagen! O, mein Herr, 
Sie wiſſen mehr, als Sie ſagen wollen! Sie kennen meinen 
Vater! Sprechend Sie mir von ihm! Helfen Sie mir das 
Räthſel löſen, das ihn umgibt, und das erſt jetzt mit ſeiner 
ganzen Schwere auf mich eindringt, und ich will Ihnen 
danken mein Leben lang! Dann will ich das Herz meiner 
Mutter beſtürmen, daß ſie den Irrthum, von dem Sie 
ſprachen aus Ihrer Seele banne, damit ſie meinen Vater 
auf's Neue liebe, ſo heiß und innig liebe, wie ich es thue! 
19 5 5 (ſich nicht mehr beherrſchend.) O Lili! Mein 
Kin 


Lili. Wie ſagen Sie? 

Richard (faßt ſich wieder.) O, vergeben Sie meiner 
Bewegung! Allein, — daß Sie ſo gut — ſo edel, — daß 
Sie jo von ihm ſprechen — Sie — oh! 

Lili. O, mein Gott, was iſt Ihnen? Sie haben 
Thränen in den Augen! — Das iſt mehr als bloße Theil⸗ 
nahme! Sprechen Sie! Reden Sie! Was wiſſen Sie von 
meinem Vater? 

Richard (überwallendſ) Was ich von ihm weiß? — 
Ich weiß, daß er bisher der elendeſte aller Menſchen war, 
aber daß er jetzt glücklich, ſelig iſt, ein Kind zu beſitzen und 
zu kennen wie Sie, — wie Du, — ſo edel, hochherzig und gut, 
wie Du mein Kind! 

Lili. Ah! 

Richard. Denn ja, ja, ich bin es — ich bin Dein 
unglücklicher Vater! — 

Lili. O, mein Gott! Wäre es möglich? Sie — 
Du — Sie wären? — 

Richard. Lili! Zweifelſt Du? 

Lili. Dieſes Pochen meiner Pulſe, dies laute 
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Schlagen meines Herzens, das Ihnen — Dir — entgegen⸗ 
ſchlägt? Nein, nein! Das iſt keine Täuſchung! Ja, ja, 
51 ar Gift mein Vater, mein lieber Vater! (fliegt an ſeinen 
pals. 

1 Richard. Lili! Lili! Mein Kind! (Pauſe.) 

Lili (weich und wehmüthig.) Und meine Mutter — 
Sie ſagten — Du ſagteſt! — O, erkläre mir! 

Richard. Nicht jetzt, mein Kind! Gönne mir die 
erſte ſelige Freude unſeres Beiſammenſeins! Verbittere ſie 
mir nicht durch die Erinnerung an die Vergangenheit, an 
ein ſchweres Verhängniß, das auf uns laſtet. 

Lili. Und iſt dieſes nicht zu bannen? 

Richard. Nicht ſo leicht! — Doch nun, mein Kind 
— meine Lili! — Verſprich mir Eines! — Willſt du? 

Lili. Mein Vater? 

Richard. Was Du auch hören magſt, was man 
Dir auch von mir ſagen mag — vertraue mir — und 
glaube an mich! — Willſt Du, mein Kind? 

Lili (ſieht in lange an, dann innig.) — Ja, ja, ich 
will es! | 

Richard. Ich danke Dir! 

Lili. Doch nun, mein Vater! Laß mich zu meiner 
Mutter eilen! 

Richard. Wie, Du willſt mich ſchon verlaſſen, 
ſchon jetzt von mir gehen? Nein, nein, das dulde ich nicht, 
mein Kind! Du biſt zu erſchöpft, zu erregt! — Komm! 
ich bringe Dich nach einem ruhigeren Ort, da ſollſt Du Dich 
erholen; — und dann — wenn ich den Freudenbecher des 
erſten Beiſammenſeins ausgekoſtet — dann magſt Du zu 
Deiner Mutter gehen! 

Lili. Und darf ich ihr ſagen — ? 

Richard. Ja, mein Kind, ſage ihr Alles! Doch 
denke an Dein Verſprechen — und glaube an mich! (Beide 
links ab.) 

6. Scene. 
Jakob, Eliſabeth, dann Richard. 

Jacob (geleitet Eliſabeth von rechts herein). Ich bitte nur 
einzutreten, gnädige Frau! Seien Sie außer Sorge, dem 
Fräulein iſt nichts geſchehen! Der Herr brachte das Pferd 
zum Stehen und ohne Unfall kam das Fräulein zu Boden. 
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Eliſabeth. Gott ſei Dank! 

Jakob. Ich gehe die Herrſchaften zu benachrichtigen. 

Eliſabeth. Und wem gehört dies Schloß? Wie heißt 
Ihr on Wem habe ich für die Rettung meines Kindes 
zu danken? 

Jakob. Mein Herr — ah, hier kommt er ſelbſt. 

Richard (von links, erblickt Eliſabeth, bleibt kalt und ruhig 
ſtehen). 

Eliſabeth (entjegt). Er! — Hartung! — 

Jakob. Die Mutter des Fräuleins, welches — 

Richard. Geh, laß uns allein! 

Jakob ab. 

(Pauſe.) 


Eliſabeth (b. S.) Er, der Retter meines Kindes! 

Richard (kalt). Nun, Madame — ! 

Eliſabeth. Mein Herr! 

Richard. Ein eigenthümliches Geſchick — führt Sie 
nun zu mir, Sie, die Sie mir jede Annäherung verſagten! 

Eliſabeth. Mein Herr, ich weiß in der That nicht, 
was ich — Doch wo iſt mein Kind? Iſt es wohl? 

Richard. Ganz wohl! Sie können ſich ſelbſt über- 
zeugen, 15 u links deutend.) in jenem Saal — 

Eliſabeth. Ich danke Ihnen! — Ich erſuche Sie, 
mir Lili zu ſenden, damit wir uns entfernen — da ja doch 
ein Beiſammenſein nur peinlich für — 

Richard. Wie, ich ſollte zugeben, daß Lili, mein 
Kind, jo ray) non mir gehe — 

9 Eliſabeth (entjest). Was jagen Sie? Lili, — Ihr 
ind — 
5 Richard (ruhig und innig). Nun ja — Lili, mein 

Eliſabeth. Sie ſagen das in einem ſo beſtimmten 
Tone — Sie haben gewagt, ihr — 

Richard. Die Wahrheit zu ſagen! 

Eliſabeth. Lili wüßte — 

Richard. Daß ich ihr Vater bin! 

Eliſabeth. Großer Gott! Sie hätten — 

Richard. Wundern Sie ſich darüber? Ich hätte die⸗ 
ſen Wink des Schickſals, das mir mein Kind in die Arme 
führte, nicht verſtehen ſollen? Ich hätte meinem Herzen Ge- 
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walt anthun und meinem Kinde nicht zurufen ſollen: Ich 
habe Dich mir gerettet, ich bin Dein Vater, ruhe aus an 
dieſem Herzen!? 

Eliſabeth Und Lili? 

Richard. Sie hat meinen Worten geglaubt und mich 
Vater genannt! 

Eliſabeth. O, was haben Sie gethan! 

Richard. Mich namenlos glücklich gemacht! 

Eliſabeth. Und ich — ich ſollte — 

Richard. Still — Lili! 


7. Scene. 
Eliſabeth. Richard. Lili. 


Lili (eilt auf Eliſabeth zu). O, meine Mutter! 

Eliſabeth (wendet ſich zürnend ab). Lili! 

Lili. Du zürnſt mir? O vergieb, daß ich mich leicht⸗ 
fertig in Gefahr gebracht! Doch davon kann ja jetzt nicht die 
Rede ſein! (kleine Pauſe. Mutter! Sei gut und freundlich! 
Freue Dich mit mir! Ich habe meinen Vater gefunden! 
Nicht wahr, er iſt's? (ihn liebevoll anblickend.) Mein Vater! 
Du ſchweigſt? O ſei gut! Ich weiß nicht, was zwiſchen Euch 
ſteht, allein, ſieh', ich liebe ihn aus vollem kindlichen Her- 
zen, und wenn Du nicht willſt, daß ich unglücklich werde, 
mußt Du ihn wieder lieben! 

Eliſabeth (ſich einem milden Gefühl entreißend). Du 
weißt nicht, was Du ſprichſt! Komm, laß uns gehen! 

Lili. Wie, ich ſollte ihn verlaſſen — jetzt, bevor Ihr 
Beide — — O nein, nein! Ihr ſollt erſt einig werden! 
Ich laſſe mich von dieſer Stelle nicht forttreiben! — Mutter, 
hier am Herzen meines Vaters iſt mein Platz! (vill in feine 
Arme eilen.) 

Eliſabeth (hält fie zurüc). Du wirſt mir gehorchen! 
Komm! 

Lili. Mutter — 

Eliſabeth. Komm, ſage ich! 

Lili. Aber um Gotteswillen, ſo ſagt mir doch, was 
Ihr Beide habt! — Ihr ſchweigt? — Ja, darf ich es denn 
nicht wiſſen? Nicht wiſſen, was mich von meinem Vater 
fern halten ſoll? 
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Eliſabeth Komm, Lili, komm! Wir find hier an 
einem Orte, der unſer nicht würdig iſt — 

Richard. Eliſabeth! — O glaube ihr nicht — 

Lili. Hier bei meinem Vater? Nein, nein, ich laſſe 
ihn nicht — 

El iſabeth (in höchſter Bewegung). Berühre ihn nicht, 
er iſt Deiner nicht wert — 

| Lili. Mutter. 

Eliſabeth. Er iſt ein — 

Richard (wild aufſchreiend, mühſam ſeinen Schmerz bezwin⸗ 
gend; ſein ganzes Weſen drückt den furchtbaren Schimpf aus, der ihm 
widerfahren). Weib! — Weib! (kleine Pauſe.) O, daß Du Dich 
nicht jcheuft, das heiligſte Gefühl eines Kindes zu verletzen 
— die Achtung vor ſeinem Vater! Oh! — Genug! Zu Dir 
ſpreche ich nicht mehr! (kleine Pauſe; weich und milde, nach 
Worten ſuchend.) Lili! Mein Kind! Stehe nicht da leblos und 
kalt, erſtarrt von den Worten, die von jenen Lippen kamen! 
Höre mich und glaube mir! Ein unſeliges Verhängniß — 
die niederträchtigſte Bosheit eines elenden Menſchen, der ſeine 
Er auf mich wälzte, hat mich zum Verbrecher gebrand- 
markt! 

Eliſabeth (deren Weſen die Einſicht über ihre Uebereilung 
ausdrückt). Was jagt er — 

Lili. Zum Verbrecher. 

Richard. Alles hat mich verurtheilt, auf den Schein 
hin, der gegen mich ſprach — Alles, das Geſetz, die Men— 
ſchen und auch ſie — die Du Mutter nennſt! — Allein 
ich ſchwöre Dir bei Allem, was mir heilig iſt, bei der Keuſch— 
heit Deiner reinen Seele, bei der Wonne der Stunde, in 
der ich Dich gefunden, bei der Seligkeit, die Du mir berei— 
teteſt, als Du zum erſtenmale an meiner Bruſt ruhteſt, bei 
allem Jammer und Schmerz, die ich Jahrelang erlitten, bei 
aller Noth und allem Elend, das ich getragen — ich bin 
ſchuldlos! Ich bin zurückgekehrt, um meinen Namen vor 
der Welt zu reinigen. — Allein was liegt mir an der Welt! 
Du — Du, mein Kind biſt meine ganze Welt, Du mußt 
mich frei ſprechen, an allem Andern iſt mir nichts gelegen. 
— Und wenn Dein ganzes holdes Weſen, die Anmuth 
Deiner Geſtalt nicht nur der äußere Schein einer harten 
Seele ſein ſoll, wenn Du mich auf's Neue hinausſtoßen 
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willſt, hiuausſtoßen in die Arme des Wahnſinns, ſo ſprich 
es aus, daß Du mich ſchuldig hältſt! 

Lili (überwallend). Nein, nein! Ich vermag es nicht! 
Dieſe Stimme, dieſer Ton kann nicht täuſchen! — Vater, 
nimm mich auf in Deine Arme! Du biſt frei von aller 
Schuld! Vater, ich glaube Dir! 

Eliſabeth. Lili! b. S. Was thu' ich? 
Richard. Kind, mein Kind! (kleine Pauſe.) Glücklich! 
Selig! (er umarmt ſie. Pauſe. Zu Eliſabeth.) Ihnen möge Gott 
vergeben! 


8. Scene. 


Vorige. Jakob dann Albert. 


Jakob (rechts von hinten). Verzeihung, Sir! Herr 
En bittet um die Ehre, ſeine Aufwartung machen zu 
ürfen. 

Richard (faft entsetzt). Wer ſagſt Du? 

Jakob. Herr Wolten! 

Richard. Er wagt es noch! (fürchterlich erregt). Geh, 
geh, mein Kind! Was ich mit dieſem Herrn abzumachen 
habe, duldet Deine Gegenwart nicht. Geh! 

Jakob (ab). 

Lili. Aber Vater, Albert wird kommen — 

s Richard (ohne auf ſie zu hören). Geh, geh, ich bitte 
Dich! (fie links abdrängend. Zu Eliſabeth) Sie bleiben! 

Eliſabeth (b. S) Was ſoll das? 

Albert (tritt mit Verbeugung auf). Mein Herr! 

Richard (enttäuſcht). Wie, mein Herr — Sie find — 

Albert. Mein Name iſt Albert Wolten! 

Richard. Albert Wolten? — Und Franz Wolten? 

Albert. Iſt mein Vater! 

Richard (höhniſch lachen). So, Ihr Vater! (Kalt) 
Und was führt Sie zu mir? 

Albert. Verzeihung, mein Herr, daß ich Sie beläſtige, 
allein Fräulein Lili Hartung iſt ein Unglück zugeſtoßen, 
und ich hörte, daß man ſie hierhergebracht. — Meine 
Beſorgniß — 5 

Richard. Hier ſteht Frau Hartung, befragen Sie 
dieſe. (Tritt in den Hintergrund.) 
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Albert (erſt jetzt Eliſabeth bemerkend). Ah, gnädige 
Frau! Fräulein Lili befindet ſich doch wohl? 

Eliſabeth (dumpf). Wohl! 

Albert. Verzeihen Sie, daß ich den Unfall nicht 
verhüten konnte. Aber auch mein Pferd ſtrauchelte, nur mit 
Mühe brachte ich es auf die Beine und eilte hierher. O, 
wenn Sie ahnten, welche Angſt mich um a verzehrt hat — 

Clijabeth (befremdetj. Um — Lili? 

Albert. Ja, gnädige Frau! Verzeihen Sie, wenn 
die Furcht, der Schrecken mir ſo Wee und hier ein Ge⸗ 
ſtändniß entreißen, das ich ſchon lange in meiner Bruſt 
verborgen trage. Ja, ich liebe Fräulein Lili und bitte um 
die Erlaubnis mich ferner um deren Gunſt bewerben zu 
dürfen. 

Eliſabeth. Wie, Herr Wolten, Sie — 

Richard (der im Hiutergrunde Alles gehört und beobachtet, 
lacht höhniſch auf). Hahaha! In der That ein ſeltener Braut- 
werber! 

Albert. Mein Herr! — Ah, Pardon, gnädige 
Frau, A, vergaß — 

Richard (Höhnifh). Sie? Sie — wollen Fräulein 
Lili heiraten? 

Albert. Mein Herr! Mit welchem Rechte — 

Richard. Ah, Sie fragen wohl, mit welchem Rechte 
ich mich in dieſe zarte Angelegenheit der Familie Hartung 
miſche? Nun, ich will es Ihnen ſagen! 

Eliſabeth (b. S.) Was hat er vor? 

Richard. Weil Sie nie der Gatte von Fräulein 
Lili Hartuug werden können. 

| Albert. Wie, mein Herr! 

Eliſabeth. Was jagt er? 

Richard. Sie bitten die Mutter von Fräulein Lili 
Hartung um deren Hand, doch haben Sie jemals auch nach 
dem Vater — 

Eliſabeth centjegt). Er wird doch nicht — 

Richard (fortfahrend . Von Fräulein Hartung gefragt? 

Albert. Wie? 

Richard. Nun denn, ich will Ihnen ſagen, was 
und wer er iſt! Der Vater von Fräulein Hartung iſt ein 
Verbrecher. 
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Eliſabeth. Was thun Sie? 
Albert. Wie? 

Richard (fortfahrend). Ein Dieb, ein zu fünfzehn 
Jahren Zuchthaus Verurtheilter! 

Albert. Was ſagen Sie? 

Richard. Die Wahrheit! — Nun, mein Herr! Sind 
Sie noch Willens, Fräulein Lili zu ehelichen? 

Albert (ſich mühſam faſſend) Gnädige Frau, ich begreife 
nicht! Sie ſchweigen und dieſer Herr wagt es — 

Richard (höhniſch. O, Sie glauben, Frau Hartung 
werde mich Lügen ſtrafen! O nein, mein Herr, das wird 
ſie nicht! Ich will Ihnen aber auch jagen, was jener Har- 
tung gethan hat. (kleine Pauſe.) Er war ein armer Teufel, ein 
einfacher Commis. Ein bischen Genie, das er beſaß, arbei⸗ 
tete ihn immer höher hinauf, und bald war er Procuriſt 
bei der Firma Thormann. — Der arme Teufel liebte ein 
Mädchen, ſchön und ſtolz von adeliger Geburt. — Und ein 
Wunder geſchah, das ſtolze Mädchen liebte ihn wieder, ver- 
ließ ihren Vater, der dieſe Liebe nicht billigte und wurde 
Hartungs Weib. Sie gebar ihm ein Kind — Lili! Sie 
lebten glücklich wie im Paradieſe. (kleine Pauſe.) Da, eines 
Tages wird Hartung beſchuldigt, einen Wechſel gefälſcht zu 
haben, er leugnet — gleichviel, er wird verhaftet! — Man 
unterſucht ſeine Caſſa, es fehlen 30000 Thaler. Er wird 
angeklagt und verurtheilt. — Doch wiſſen Sie, wie das 
Alles geſchah? (von hier ab bis zur höchſten Wuth und Verachtung 
ſteigernd.) Ein Elender, der ſelbſt den Wechſel gefälſcht hatte, 
hatte Hartungs Schrift nachgeahmt und ſo die Schuld auf ihn 
gewälzt. 

Eliſabeth. Was ſagt er? 

Richard. Derſelbe Elende hat offenbar auch den 
Diebſtahl begangen, der nun auf Hartung laſtete. — Und 
dieſer Elende, für den der arme Hartung 15 Jahre lang 
hätte in Ketten dulden ſollen, — denen er entfloh — dieſer 
Schurke und Dieb, der den unglücklichen Hartung von Vater⸗ 
land, Heimath und Familie getrennt, ihn der Verzweiflung 
Preis gegeben — dieſer elende Schuft iſt — Ihr Vater! 

Albert (aufichreiend). Ah! 
Eliſabeth. Wär's möglich! 
Albert. Allmächtiger Gott! Herr! Herr! 
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Richard (nach einer Pauſe, kalt und höhniſch). Nun, mein 

Herr! Wollen Sie noch Fräulein Lili zur Gattin haben? 

lbert (wie aus einer Erſtarrung erwachend). Herr! Sie 
haben es gewagt, meinen Vater zu beſchimpfen! Sie werden 
mir Genugthuung geben. 

ichard. Ich? Ihnen? (pböhniſch auflachend). Hahahal 
Ein Zuchthäusler dem feinen Dandy Albert Wolten? — 
Nein, mein Herr! Ich gebe Ihnen keine Genugthuung, ich 
werde nur beweiſen, was ich ſprach, denn ich ſelbſt bin 
Richard Hartung, bin Lili's Vater! 

Albert. Ach — —! (im tiefſten Schmerz). Großer 
Gott! 

Richard. Und nun, mein Herr, frage ich Sie noch 
einmal: Wollen Sie noch Fräulein Lili Hartung heirathen? 

Albert (im namenloſen Widerſtreit der Gefühle). Gnädige 
Frau! Sie feen mich ſprachlos vor Entſetzen und fürchter⸗ 
lichem Schmerz! (kleine Pause.) Hier ſteht ein Mann, den ich 
zum zweitenmale in meinem Leben ſehe, der ſich für Ihren 
Gatten ausgibt und ſich einen Verbrecher nennt — und Sie 
ſchweigen! — Er wagt es zu ſagen, daß mein Vater, der 
für mich das Heiligſte vertritt, das ich auf der Welt beſitze, 
ein Schurke ſei, — und ich darf ihn in ihrer Gegenwart 
nicht züchtigen — denn Se ſchweigen! — Reden Sie, um 
Alles in der Welt! Iſt dieſer Mann Lili's Vater?! 

Eliſabeth ſtonlos). Er iſt's! 

Albert (vernichtet). O mein Gott! Sie find der 
Vater Lili's, des Mädchens, das ich liebe, und beſchimpfen 
meinen Vater! Sie nennen ſich einen Verbrecher und bejchul- 
digen — meinen Vater! (kleine Pauſe.) Sind Sie ſchuldig, 
ſo können Sie mir ebenſo wenig Lili's Hand verſagen, — 
über die Sie dann kein Recht haben, als Sie nicht im Stande 
find, mir Genugthuung zu geben. — Und find Sie unſchul— 
dig, muß ich nicht um Lili's Willen auf jede Rache verzich⸗ 
ten? Ich weiß nicht, ſind Sie ſchuldig — ſind Sie es nicht! 
— O meine Gedanken drehen ſich im Kreiſe um einen Punkt, 
den ich nicht zu berühren wage! — O ſagen Sie mir, 
gnädige Frau, noch einmal, daß ich es faſſe: Dieſer Mann 
iſt Hartung, Ihr Gatte? 

Eliſabeth. Er iſt's! 

Albert. Und iſt er ſchuldig? (kleine Pauſe.) 
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Elijabeth (unſicher). Das Geſetz hat ihn verurtheilt. 

Albert. Und Ihr Herz? 

Eliſabeth. (keine Pauſe.) Mein Herz — 

Albert. Sie zögern? Sie ſchweigen! — Sie 
rufen nicht laut aus, daß er ſchuldlos ſei? O, dann iſt er 
es auch nicht, und bar es gewagt, meinen Vater 1 (geht drohend 


auf ihn zu) Herr! 


9. Scene. 
Vorige. Lili. 


5 Lili (ſtürzt dazwiſchen). Großer Gott, was geht hier 
vor: 

Albert = 

Eliſabeth ( Lili! 

ichar d. Mein Kind! 

Albert J, Lili 

Lili Vater! was ſoll das? 

i 1 0 Sie, Lili, nennen ihn Vater? 

SLi. Herr Wolten, freuen Sie ſich mit mir, 
ich habe en Vater gefunden. 

Albert. Und wiſſen Sie, weſſen man ihn be— 
ſchuldigt? 

Lili. Ich weiß nur Eines, daß er rein von aller 
Schuld iſt, und daß ich an ihm gut machen will, was die 
böſen Menſchen an ihm verbrochen haben. 

Albert. Lili? Sie glauben ihm? 

Lili. Alles? 

Albert. Alles? Auch daß er ſchuldlos ſei? 

Sil Ja 

(Richard. Mein Kind! 
Eliſabeth (b. S.) Sie glaubt ihm, und ich — 

Albert (dumpf). Dieſer reine Engel kann ſich nicht 
täuſchen! (ernſt und würdevoll.) Nun wohl! Auch ich glaube an 
Sie, Herr Hartung! Doch an die Schuld meines Vaters zu 
glauben, das vermag ich nicht. 

Lili. Was ſagen Sie? Ihres Vaters? 

Albert. O, (verzweifelnd.) Sie hatten Recht, mein 
Herr, nie kann ich der Gatte Lili's werden. 
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Lili (erſchauernd). Seine Gattin! 
| Albert. Lili! Leben Sie wohl! Wir find getrennt 
auf ewig! 


10. Scene. 


Vorige. Jakob dann Kohlbaum. 


Jakob. Sir — 

Richard. Was giebt's? 

Jakob. Sir, ein Herr iſt draußen, der Sie in einer 
höchſt wichtigen Angelegenheit ſprechen will. — 

Richard. Sage ihm — ich kann nicht — 

Jakob. Er beauftragt mich, falls Sie ihn nicht an⸗ 
nehmen wollten, Ihnen zu jagen, daß er der Commiſſair 
der Polizei, und daß es höchſt wichtig ſei. 

Richard (b. S.) Der Polizei-Commiſſair! Man wird 

doch nicht — (laut.) Laß ihn ein! 

(Jakob ab.) 
| Lili. Vater! Vater! Dir droht Gefahr! 

Eliſabeth. Was geht da vor! 

Richard. Ruhig, mein Kind. Es wird mir nichts 
geſchehen. 

Kohlba um (im Auftreten, b. S.) Verwünſcht — nicht 
allein! — (laut. Verzeihung, mein Herr, daß ich Sie ſtöre. 
Allein, ich komme in einer ſo wichtigen Angelegenheit, daß ich — 
(ſieht auf die Andern und ſchweigt.) 

Richard. O bitte, theilen Sie mir mit, was Sie zu 
mir führt! 

Kohlbaum. Nun denn, mein Herr! Verzeihen Sie, 
— ich bin genöthigt, von Amtswegen Sie um Ihre Legiti⸗ 
mationspapiere zu bitten. 

Alle. Wie — Was — ? 

Kohlbaum. Es iſt eine Beſchuldigung gegen Sie 
ausgeſprochen wor den, die mich zwingt, amtlich einzuſchreiten. 

Richard. Und dieſe lautet? 

Kohlbaum. Verzeihen Sie, daß es Sie peinlich be— 
rühren muß, gnädige Frau, allein ich bin gezwungen es ausſpre⸗ 
chen, daß man dieſen Herren beſchuldigt, einen falſchen Namen zu 
führen, und daß er ein entflohener Sträfling — Namens 
Hartung ſein ſoll. 
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Eliſabeth. Großer Gott! 

Kohlbaum. Nun, mein Herr, ſind Sie im Stande, 
dies zu widerlegen? Und Sie, gnädige Frau — was ſagen 
Sie zu der Beſchuldigung, die Ihre Anweſenheit auffallend 
beſtätigt? 

El iſabeth (zögernd). Ein Unfall — meiner Tochter 
führte mich — 

Kohlbaum. Ich hörte davon. — Bitte, gnädige 
Frau, mir zu ſagen: Iſt dieſer Herr Ihr Gatte? 

Lili (leiſe). Mutter, rette ihn! 

Eliſabeth. Was ſoll ich — 

Lili. Halt Du ihn früher verleugnet, jo thu es 
auch jetzt. 

Kohl baum. Nun, gnädige Frau, iſt dieſer Herr 
iſt Gatte? 

Eliſabeth (nach kurzem Zögern). Nein — er iſt es 
nicht 


Kohlbaum zu Richard). Ich bitte um Ihre Papiere! 
Richar d. Ich habe dieſe nicht bei mir. Morgen — 
Kohlbaum. Dann bedauere ich! Im Namen — 
Albert. Halt, mein Herr! das iſt ein Irrthum! 
Sie dürfeu dieſen Herrn nicht verhaften. 

Kohlbaum. Ich bedaure. In Folge mangelnder 
Legitimation kann ich nicht abſtehen. — Es wäre denn, daß 
ein ſicherer Bürge 

Albert (nach kurzem Kampfe.) Nun denn — ich bürge 
für dieſen Herrn — 

Alle. Ah! — 

Kohlbaum. Wie, Sie? — Sie wiſſen, daß dieſer 
Herr nicht Richard Hartung iſt? 

Albert (mit einem Blick auf Lili.) Ich weiß — daß er 
— unſchuldig iſt — ich bürge für ihn! 

Lili (dankerfüllt.) Albert. Edles Herz! 

Kohlbaum. Nun denn, dann bitte ich um Ent⸗ 
ſchuldigung. Morgen aber erwarte ich ihre Papiere. (Mit 
Verbeugung ab.) 

Lil i. Gelobt ſei Gott! 

Nichard. Mein Herr! — Ich weiß nicht, wie ich 
Ihnen — | 
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Albert. Danken Sie mir nicht! Ich that nur meine 
Pflicht! Leben Sie wohl, Lili! 

Lili (will ihm die Hand reichend.) Albert! 

Albert. Ich kann Ihre Hand nicht berühren, Lili, 
weiß ich doch nicht — ob ich deſſen würdig bin. Allein 
ich ſehe warmen Dank in Ihren Augen ſchimmern — und 
das thut mir wohl, trotz all der Qualen und Zweifel, die mir 
die Bruſt durchtoben. — Leben Sie wohl, Lili! — Und 
jetzt zu meinem Vater! 

Lili. Albert! 

Albert (ſtürzt ab.) 

Lili. Albert! — Vater, lieber Vater! (fällt ſchluchzend in 

ſeine Arme.) 

Richard. Armes Kind! 

Eliſabeth. O, daß ich noch zweifeln könnte! 


(Der Vorhang fällt.) 


Als Manuſeript gedruckt. 


5 2 
Dritter Act. 2 


(Ein Comptoirzimmer, reich und ſtylvoll ausgeſtattet. In der Mitte ein 
großer Arbeitstiſch, darüber eine Hängelampe. Links ein Sekretair. An 
der Wand Karten 2c. Eingang rechts.) 


1. Scene. 
Wolten, Kohlbaum ſſitzen beim Tiſche). 
Kohlbaum. Wie ich Ihnen geſagt, Herr Wolten! 


Ihr eigener Sohn war es, der für ihn Bürgſchaft leiſtete. 
Und da Sie mich baten, ſo wenig Aufſehen als möglich 
zu machen, ſo mußte ich von der Verhaftung abſtehen, um 
ſo mehr, als es mir in Gegenwart der Damen peinlich war — 

Wolten. Der Damen? 

Kohlbaum. Nun ja — Frau Hartung und Fräulein 
Lili befanden ſich bei ihm. 

Wolten. Bei ihm? 

Kohlbaum. Doch jetzt, was ſoll ich thun? Ich habe 
ſofort an den Staatsanwalt telegraphiert, jedoch noch keine 
Antwort erhalten. Am Ende habe ich gar eine Thorheit 
begangen. Die amerikaniſche Geſandtſchaft nimmt es mit dem 
Schutze ihrer Angehörigen ſehr genau. 

Wolten. Nun, nun! Beruhigen Sie ſich! Unan⸗ 
nehmlichkeiten können Ihnen daraus nicht erwachſen. — Mein 
Gott, — wir wurden eben durch eine Aehnlichkeit getäuſcht, 
— das heißt, — wenn wir getäuſcht wurden. — Entkommt 
Ihnen der Schuldige, — ſo liegt es nicht an Ihnen, der Sie 
ja vor der Zeit recherchirt haben. 

Kohlbaum. Meinen Sie? 

Wolten. Warum gibt der Staatsanwalt nicht ſofort 
Inſtructionen, da er doch unterrichtet iſt. — Wie geſagt — 
ihn trifft alle Schuld. 
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Kohlbaum. Sie haben Recht! Ich habe gethan, 
was ich mußte und konnte, ich bin nach beiden Seiten hin 
geſchützt, (ſteht auf.) Doch nun geſtatten Sie, daß ich mich 
entferne. Meine Geſchäfte — 

Wolten. 0 — sans gene! Nochmals — ſeien Sie ganz 
ruhig! (mit erzwungenem Lachen.) Im ſchlimmſten Falle ſchieben 
Sie Alles auf mich! 

Kolhbaum (mit Verbeugung ab). 


2. Scene. 
Wolten adallein). 


Wolten (ſehr erregt). Teufel! Die Sache gibt mir zu 
denken! Mit Mühe nur konnte ich meine Ruhe bewahren! 
— Eliſabeth und Lili bei ihm! Und warum? Sie weilt 
auch nur eine Sekunde unter ſeinem Dache? Kein Zweifel, 
Er muß ſie von ſeiner Unſchuld überzeugt haben. — 
Wolten, nimm Dich in Acht! — Doch kann man mir 
etwas anhaben? Worauf könnte er einen Plan gegen mich 
ſtützen? Hat er Beweiſe? — Doch halt! — Bachmann! — 
Könnte dieſer nicht? Doch nein, nein! Er wird ſich hüten! 
Ich habe ihn in meiner Hand. Verräth er mich, ſo wär' es 
auch um ihn geſchehen! — Wer kommt? 


3. Scene. 
Wolten, Joſeph, dann Bachmann. 


Joſeph. Herr Bachmann fragt, ob Sie ihn jpre- 
chen wollten? 

Wolten. Bachmann? 

Joſeph. Ich ſagte ihm, daß ich den Auftrag habe, 
ihn nicht vorzulaſſen, allein er beſteht darauf! 

Wolten (b. S.) Bachmann. — Und gerade jetzt! Was 
kann er wollen? 

Joſeph. Er war bereits geſtern da und ließ ſich 
nicht abweiſen. — Da Sie abweſend waren, wartete er über 
eine halbe Stunde hier im Bureau. 

Wolten. Hier? Wie konnteſt Du ihn hier allein 
laſſen? 
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Joſeph. Oh, ich blieb bei ihm! Nur einen Augen⸗ 
blick wurde ich abgerufen. Als ich zurück kam, war er ſchon 
fort. Er ſagte mir ſoeben, er habe nicht länger warten kön⸗ 
nen, und darum — 

Wolten. Laß ihn ein! (Joſeph ab.) Sollte er die Ge- 
fahr ahnen, die mir zu drohen ſcheint? 

Bachmann kein zuverſichtliches, faſt freches Weſen zur Schau 

tragend). Guten Morgen, mein hochverehrter Herr Wolten! 
ö Wolten. Was wollen Sie hier? Sie wiſſen, daß ich 
Ihnen verboten habe, jemals vor mir zu erſcheinen. Was 
wollen Sie wieder bei mir? 

Bachmann. Geld! Ich brauche Geld! 

Wolten. Sie wiſſen, daß ich Ihnen keines mehr 
gebe. Ich habe lange genug unter ihren zudringlichen und 
unverſchämten Forderungen gelitten! 

Bachmann. Ich — zudringlich und unverſchämt? 
War es nicht mehr als billig, daß Sie damals dafür, daß 
ich den gefälſchten Wechſel an Mann brachte, mit mir 
den Erlös deſſelben theilten. Mußte ich Ihnen nicht einen 
Schein unterfertigen, der mich zu Ihrem Mitſchuldigen 
ſtempelte und Ihnen mein Schweigen ſicherte? Und als ich 
mein Geld verſpeculirt hatte und nach Jahren zurückkam, 
war es nicht wiederum mehr als billig, daß ich mir von 
meinem ehemaligen Collegen Wolten, der mehr Glück als ich 
hatte, und einſtweilen Millionär geworden war, für gewiſſe 
Papiere, die ihn als Fälſcher blosſtellen konnten, 20,000 
Mark bezahlen ließ? Habe ich jene compromittirenden Blätter 
nicht für dieſe Summe vor Ihren Augen verbrennen müſſen? 
Und Sie nennen mich, edlen Menſchen, unverſchämt und 
zudringlich? 

Wolten. Wollen Sie jetzt nicht wieder von mir 
Geld erpreſſen? Von mir, der ich ſchon ſo viel für Sie 
gethan habe? 

Bachmann. Was kann ich dafür, daß ich mein 
Geld verſpielt habe? Ich ſitze in der Klemme, und Sie müſſen 
mir wieder auf die Beine helfen. 

Wolten. Ich muß? Lächerlich! 

Bachmann. Sie müſſen und Sie werden. 

Wolten. Ich werde nicht. 

Bachmann. Nicht? — Stellen Sie ſich doch nicht 
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jo an. Sie wiſſen doch beſſer als ich, daß Sie es ſich jetzt 
nicht mit mir verderben dürfen. 

Wolten. Was ſoll das? 

Bachmann. Sollten Sie nicht wiſſen, daß Hartung 
zurück iſt? 

Wolten berſchrickt, faßt ſich jedoch ſogleich. B. S.) Er 
weiß! (Laut.) Was Sie ſagen! — In der That, ſehr fein 
erſonnen! 

Bachmann. O, verſtellen Sie ſich nicht, mein werther 
Herr Wolten! Als ob ich nicht wüßte, daß Sie ihn geſehen 
haben! Alſo nur keine Verſtellung! Ihr bleiches Geſicht 
ſtraft Sie Lügen! 

Wolten. Und wenn er zurück wäre? Was weiter? 

Bachmann. Was weiter? Sie fürchten nichts? 

Wolten. Was hätte ich zu fürchten? 

Bachmann. Daß er gegen Sie auftritt, und daß 
ich plaudere. 

Wolten. Sie wollten — 

Bachmann. Ich könnte Sie an's Meſſer bringen. 

Wolten. Thun Sie es, wenn Sie können! Nur 
vergeſſen Sie nicht Ihren Schein. 

Bachmann (beveutiam.) O, ich habe ihn nicht ver- 
geſſen. — Es war ja auch nur Scherz, daß ich plaudern 
würde. — Aber Ihre Sorgloſigkeit macht mir bange. — 
Und ſo will ich lieber fort, übers Meer. Aber ich brauche 
Geld! Geben Sie mir 20.000 Mark. 

Wolten. Sie ſind toll! 

Bachmann. Geben Sie mir 20.000 Mark. 

Wolten. Nicht einen Pfennig! 

Bachmann. Ich will dann auch nie wieder zu 
Ihnen kommen. 

Wolten. Adieu! 

Bachmann. Alſo Sie geben mir nichts? 

Wolten. Nein! 0 

Bachmann (drohend. Wolten! 

Wolten. Was ſoll das? Drohungen! Soll ich 
Sie aus meinem Hauſe werfen laſſen? | 

Bachmann. Gut! — Behalten Sie Ihr Geld. 
Aber nehmen die ſich in Acht! — Ihr Schein — hahaha. 
— iſt ein Wiſch — ein Blatt Papier, das der Wind 
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verweht. — Halten Sie ihn und mich nur feſt in Ihren 
Krallen, — wir werden Ihnen doch entkommen! Heben Sie 
ihn ja gut auf, den Schein — hahaha — er muß Sie ja 
ſchützen! — Aber hüten Sie ſich, mein lieber Franz Wolten, 
hüten Sie ſich vor meiner Rache! (Raſch ab.) 

Wolten. Was war das? Er wagt es mir zu drohen! 
So zuverſichtlich ſpricht er? Sollte er — (ruft ihm nach.) 
Bachmann! Bachmann! Er iſt fort! Wird er etwas 
wagen? — Nein, nein, nein! Ich befinde mich in einer 
widerlichen Simmung und ſehe überall Gefahr! — Ob 
ich ihm nicht das Geld ſende! Vielleich iſt es doch 
klüger — als —. Ich will es mir überlegen! Aber ſeinen 
Schein will ich ſorgſam bewahren und hier aus dieſem 
Schranke entfernen. Er weiß, daß ich ihn hier in dem 
geheimen Fache verwahre — er könnte leicht — ihm 
iſt alles zuzutrauen; — ſelbſt das geheime Schloß 
iſt vor ihm nicht ſicher. — Ja, ja, an's Werk! (Geht zum 
Schrank links und will ihn von der Wand rücken, erſchrickt plötzlich, 
eilt ſcheu zur Thür uud verſchließt dieſelbe.) Man darf mich nicht 
überraſchen — ſchnell — geſchwind! (Wie er an dem Kaſten 
rücken will, verſucht Jemand die Thür zu öffnen, er fährt entſetzt zurück.) 
Wer iſt da? 

Joſeph (von außen.) Ich gnädiger Herr! 

Wolten. Was giebt's? 

Joſeph. Herr Dr. Gurten wünſcht vorgelaſſen zu 
werden. 

Wolten. Gurten? — Gerade jetzt, wie ſtörend! 
Schon gut! Gleich! Gleich! (Eilt zur Thür, nachdem er ſich 
ſorgſam umgeſehen, ob der Schrank noch an ſeinem Platze iſt.) 
Gurten! Ja, ich will ihn fragen. Er kannte Hartung 
damals nicht, ich wüßte wenigſtens nicht, daß er ihn jemals 
gekannt hätte — er ſoll mir rathen! Oeffnet die Thüre.) Ich 
laſſe bitten! 


48 Scene. 
Wolten, Gurten. 


Gurten (ſehr reſervirt). Herr Wolten ! 

Wolten. Ach lieber Herr Doctor! Gut, daß Sie 
kommen. Sie können mir einen großen Dieuſt erweiſen. 

Gurten. Ich, — Ihnen? 
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Wolten. Ich benöthige Ihren Rath in einer Sache, 
— ſehen Sie — ſſehr befangen, unruhig.) ich befinde mich in 
einer peinlichen Situation — aus der Sie mich befreien 
können. Ich möchte eine Angelegenheit mit Ihnen beſprechen, 
die mir ſehr am Herzen liegt. 

Gurten. In der That? Wir begegnen uns in einem 
Wunſche. Auch ich habe mit Ihnen etwas höchſt Wichtiges 
zu verhandeln. 

Wolten. Wirklich? O bitte, ſprechen Sie! 

Gurten. O nein, nein! Erſt Sie, dann kommt die 
Reihe an mich. Was ich Ihnen zu ſagen habe, erfahren Sie 
noch früh genug. 

Wolten. Nun denn, — doch bitte, nehmen Sie Platz! 
(Beide ſetzen ſich an den Tiſch.) — Doch wie ſoll ich anfangen? 

Gurten cb. S.) Was hat er nur? 

Wolten. Die Sache iſt nämlich die. Ich hatte — 
vor Jahren — einen Freund, — den ich wie meinen Bru— 
der liebte, — und der vor 15 Jahren in eine unangenehme 
Geſchichte verwickelt wurde. 

Gurten wird aufmerkſam.) So! 

Wolten. Sehen Sie — jugendlicher Leichtſinn — 
ſchlechte Geſellſchaft — kurz — er wurde verleitet — einen 
Wechſel zu fälſchen — und eine kleine Summe zu ent— 
wenden. 

Gurten. Was Sie ſagen! 

Wolten. Es iſt mir peinlich, Ihnen dies mitzu⸗ 
theilen, es war doch immerhin mein Freund. 

Gurten. So — Ihr Freund! 

Wolten. Ja, mein allerbeſter Freund! Ein glüd- 
licher Zufall hat ihn damals vor der Entdeckung bewahrt. 
— Ich hatte die Sache erfahren und meine Liebe zu meinem 
Freunde bewog mich, Alles ſo zu arrangiren, daß er ent— 
kommen konnte. 

Gnrten. So! — Das Alles hatten Sie arrangirt? 

Wolten. Ja! Die Beweiſe ſeiner Schuld waren 
vernichtet, der einzige Zeuge ſeines Vergehens war zum 
Schweigen gebracht worden — ihn ſelbſt hatte ich nach 
Amerika ſpedirt — kurz, die Sache war todt! 

Gurten. Nun — und? (bei S.) Was will er nur? 
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Wolten. Da — plötzlich — begeht mein Freund 
die Unvorſichtigkeit, aus Amerika zurückzukehren. 

Gurten. Was Sie ſagen! 

Wolten. Ich bin darüber außer mir! — Mir bangt 
für ihn. Ich fürchte, man könnte ſich ſeiner bemächtigen, kurz 
— nicht wahr, lieber Doctor, ich habe doch Recht zu hoffen, 
daß ein ſolches Vergehen nach einer gewiſſen Zeit verjährt? 

Gurten. Verjährt? hm — Doch ſagen Sie mir, 
wie war es möglich, daß Ihr Freund damals ſo leichten 
Kaufes davon kam? 

Wolten. Durch Zufall! — Der Verdacht fiel auf 
einen armen Teufel und dieſer wurde für ihn verurtheilt. 

Gurten. Verurtheilt? 

Wolten. Ja, nur zu einigen Jahren! 

Gurten. Und das wußten Sie? (aufftehend, ernſt.) 
Wiſſen Sie, mein Herr, daß dies ein Schurkenſtreich war — 

Wolten. Herr Doctor! 

Gurten. Von Ihrem Freunde! Alſo der arme 
Teufel wurde unſchuldig verurtheilt? 5 

Wolten. Unſchuldig? Wer ſagt das? Er wird wohl 
auch ſeinen Theil Schuld gehabt haben. 

Gurten (Heitig). Das lügen Sie, Franz Wolten! 

Wolten aufipringend),. Herr Doctor — Sie unter- 
fangen ſich — 

Gurten. Die Wahrheit zu ſagen! Hören Sie! Ein 
(ſpöttiſch) eigenthümlicher Zufall führt mich in derſelben An⸗ 
gelegenheit zu Ihnen. 

Wolten. Wie? 

Gurten. So erfahren Sie, daß jener arme Teufel zu 
mir gekommen iſt und mir Beweiſe erbracht hat, aus denen 
nicht nur ſeine Unſchuld, ſondern auch die Schuld — Ihres 
Freundes hervorgeht. 

Wolten. Was ſagen Sie? Beweiſe? 

Gurten. Er bat mich, die Sache vor den Gerichten zu 
vertreten, und ich habe es ihm zugeſagt, weil ich von ſeiner 
Unſchuld überzeugt bin. 

Wolten ſſich mühſelig faſſend.) Aber liebſter Doctor! 
Sie werden doch um eines Menſchen willen, der Ihnen 
fremd iſt — Unfehlbar würde dabei auch mein Name 
genannt werden — 3 7 


— 35 


Gurten. Unfehlbar! 

Wolten. Und ich bin daher gerne bereit, falls die 
Sache niedergeſchlagen wird — jenem armen Teufel — 
eine Summe zu bezahlen — ſo groß Sie wollen! 

Gurten. Bezahlen? Glauben Sie, daß ſich 15 Jahre 
eines elenden Daſeins bezahlen laſſen? 

Wolten (verzweifend.) Was ſoll ich aber thun? 

Gurten (b. S.) Jetzt muß Richard in's Feuer! (Laut.) 
Doch ich habe hier nicht zu entſcheiden! Ich bin nur der 
Anwalt und muß Ihren Antrag meinem Clienten vorlegen. 
In einer halben Stunde will ich Ihnen die Antwort bringen. 
— Nur erſuche ich Sie — Ihrem Freunde — zu ſagen, er 
möge nicht etwa an einen Fluchtverſuch denken. Dies könnte 
uns veranlaſſen, jedes gütliche Abkommen auszuſchlagen und 
ſofort gerichtlich einſchreiten zu laſſen. — Alſo in einer 
halbe Stunde! (Ab.) 

Wolten allein.) Verloren! Alles verloren! Kein 
Zweifel, er weiß Alles! Es iſt Hartung, für den er auftritt! 
— Beweiſe — ſagt er, beſitzt er dieſe? Sollte Bachmann ge— 
ſchwatzt haben? Doch nein, nein! Er war doch eben hier, 
würde er es gewagt haben, wenn er jchon früher - ! Und 
warum nicht? Es ſieht ſeiner Frechheit ähnlich, ſich von 
mir noch das Geld zur Flucht, den Lohn auszahlen zu 
laſſen für den Verrath, den er an mir begangen. — Doch 
Gurten ſprach von Beweiſen! Exiſtiren ſolche? Sah ich es 
nicht mit eigenen Augen, daß Bachmann ſie damals in's 
Feuer warf? — Sollte er mich getäuſcht haben? Nein, 
nein, mich ſchreckt ein Hirngeſpinſt! Auf! Den Kopf nicht 
verloren! Bachmann habe ich in Händen und alles Andere 
verlache ich! — Doch Bachmann muß befriedigt werden, ich 
gebe ihm die verlangte Summe, dann muß er fort! Aber 
ſeinen Schein will ich beſſer verwahren! O, mein werther 
Herr Doctor! (Eilt zur Thür und ſchließt ſie und beginnt dann den 
Schrank von der Wand zu rücken. Wagen Sie es, mir entgegen 
zu treten, ie werden ſicher unterliegen! So — nun raſch! 
Und vorſichtig — damit mich Niemand hört — es könnte 
Verdacht erwecken — ſo, noch einen Zoll breit — nun kann 
ich dazu! (Starrt einen Moment wie vom Schlage gelähmt auf das 
Fach, dann mit furchtbarem Aufſchrei.) Ah! Das geheime Fach 
iſt aufgeſprengt, — leer — leer und hier — was iſt 
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das — ein Zettel? (Lieſt.) „Franz Wolten! Du biſt um 
Deine Sicherheit! Der Schein iſt in meinen Händen. Und 
damit Du Alles weißt, die Beweiſe deiner Fälſchung — ſie 
exiſtiren noch — ich habe ſie in Händen — zittere vor meiner 
Rache! Bachmann.“ — O Verrath! Ich bin beſtohlen — 
von ihm — ſicher geſtern, als er hier — und die Papiere 
— ſie exiſtieren noch! — Nein, nein! Nicht möglich! Er will 
mich zwingen! Doch jetzt heißt es, keine Zeit verlieren — 
ich muß ihm nach — ich muß ihn wieder haben. (Es 
klopft an der Thür.) Schon wieder Jemand! Kann ich denn 
nicht allein ſein? Wer iſt? 

Albert (von außen.) Ich, mein Vater! 

Wolten. Was willſt du? 

Albert. Oeffne, mein Vater! Ich muß Dich 
ſprechen! 

Wolten. Ich bin beſchäftigt — ein andermal! 

Albert. Nein, nein, mein Vater — jetzt — ich 
muß — es iſt wichtig! 

Wolten (öffnet.) Was will er nur? Faſſung! 


5. Scene. 
Wolten. Albert. 


Albert bleich und verftört). Verzeihung, Vater, daß 
ich Dich ſtöre. 

Wolten. Das thuſt Du in der That! Ich habe 
augenblicklich keine Zeit — ich muß fort! 

Albert. Und doch mußt Du mich hören, Vater! Von 
dieſer Unterredung hängt mein ganzes Wohl und Wehe — 
mein Leben oder Sterben ab. 

Wolten. Was willſt Du damit ſagen? Rede, aber 
ſchnell! 

Albert. Es iſt ja ſo wenig, was ich heute von 
Dir verlange, Vater! (dumpf.) Und doch — vielleicht ſo viel. 
Nur eine Frage habe ich an Dich zu richten und ich brauche 
nichts als ein einfaches „Ja“ oder „Nein“ von Dir zu 
hören. Aber Wahrheit verlange ich, Wahrheit! — 

Wolten. Albert — ich verſtehe Dich nicht! Du biſt 
erregt! (b. S.) Hätte er eine Ahnung? (aut.) Ich habe Dich 
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nie jo geſehen — allein ich bin gerade jetzt nicht in der 
Laune, Deine Stimmung — 

Albert (entſchloſſen). Höre mich an, Vater! Du weißt, 
daß ich Dir ſtets ein guter Sohn geweſen! Alle die Thor— 
heiten, denen die Jugend unterworfen ſiſt, — Du haft durch 
mich ihrenthalben nie gelitten. Stets habe ich die Pflichten 
erfüllt, die mir meine Stellung auferlegte — innig habe ich 
Dich geliebt als ein guter Sohn! 

Wolten (drängend). Albert! 

Albert. Und Du haſt es verdient! Seit dem Tode 
meiner Mutter, die ich ſo früh verlor, haſt Du mich allein ge⸗ 
führt und geleitet, ich war Dir dafür dankbar — ich habe 
Dich geliebt, geehrt, geachtet! 

Wolten. Dieſe Umſchweife — 

Albert. Und heute, Vater — vor wenigen Augen- 
blicken noch — verdamme mich, habe ich mir die Frage ge— 
ſtellt — ob ich Dich noch fürder achten kann! 

Wolten. Albert! b. S.) Er weiß — 

Albert. Ein Mann trat vor mich hin, ein Mann, 
der mir theuer ſein ſollte, denn er iſt der Vater des Mäd— 
chens, das ich heiß und innig liebe. 

Wolten. Wie — ? 

Albert. Ja, mein Vater! Ich liebe — liebe Lili — 
(zögerni.) Hartung. faſt ſchreiend.) Hartung! Hörſt Du's, Vater? 
Hartung! Sagt Dir der Name nicht Alles, was ich auf dem 
Herzen habe? 

Wolten ſ(ccheu. Ich verſtehe nicht — 

Albert. Weißt Du, was geſchehen iſt? Lilis Vater iſt 
zurückgekehrt aus fernen Landen. Er verweigert mir ihre 
Hand — hörſt Du's Vater! — und — nennt Dich — einen 
Ehrloſen — einen Verbrecher! 

Wolten (zuckt zuſammen, ſchlägt den Blick zu Boden). 

Albert ſſieht ihn entgeiſtert an, er beginnt zu fürchten, mit 
zweifelnder Stimme): Vater, was ſoll ich thun? 

Wolten. Mein Sohn — 

Albert. O ſage nichts, mein Vater! Ich darf ſie 
nicht hören, dieſe Stimme, die mir zum Herzen dringt. — 
Sieh' mir in's Auge — der Mann dem Manne — der 
Vater dem Sohne — und antworte mir: Biſt Du ſchuldig 
oder biſt Du es nicht? 
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Wolten. Höre mich, Albert — 

Albert (flehend). Sieh mir in's Auge! (Keine Pauſe.) 
(verzweifelnd. Sieh mir in's Auge! (kleine Pauſe.) 

Wolten (verjucht ſeinen Blick zu erheben und vermag es nicht). 

Albert (mit furchtbarem Aufſchreiß. Ach! — allmächtiger 
Gott! Mein Vater iſt ein — (das Wort erſtirbt in einem krampf⸗ 
haften Schluchzen, er ſinkt in 1 5 Stuhl zuſammen.) 

(Pauſe. 

Wolten. Höre mich, Albert. 

Albert (ſich faſſend.. Nein, nein! Kein Wort mehr! 
Sage, was Du willſt! Verſuche zu leugnen, zu entkräftigen 
— zu beweiſen — (dumpf) Der Blick, den Du zu Boden 
ſchlugſt — jagt mir Alles! (weich.) O wie Recht hatte Lili, 
der reine Engel. Sie konnte ſich nicht täuſchen! — O wie 
bin ich zu beklagen, mein ganzes Leben iſt vernichtet, ver— 
nichtet durch die Hand meines Vaters! 

Wolten. Albert! Höre mich endlich an und verſuche 
es, Dich zu faſſen! — Du klagſt mich an, verurtheilſt mich, 
weil Jene Dir ſagten — ich ſei ſchuldig! 

Albert. Du ſelbſt, Vater, haſt es ausgeſprochen, 
indem Du ſchwiegſt! — Die Stimme der Wahrheit geht 
raſch vom Munde, ſie braucht der Umſchweife — der Ueber— 
legung nicht! Du ſelbſt haſt Dich verurtheilt — (verzweifelnd.) 
Vater! Vater! Was haſt Du gethan? 

Wolten. Und wenn ich's gethan! Willſt Du mir 
daraus einen Vorwurf machen? Du mir? Für wen habe 
ich Alles gethan? Nur für dich! 

Albert (entiegt.) Für mich? 

Wolten. Für Dich und Deine Mutter! — Zu jener 
Zeit hatte ich mich heimlich in Speculationen eingelaſſen, 
die mir großen Gewinn bringen mußten, wenn ich noch eine 


Summe verwenden konnte. — Auf der anderen Seite aber 
drohte mir Untergang und Schande — da ich mit mir an⸗ 
vertrautem Gelde ſpeculirt hatte. — Ich griff zu jenem 


Mittel — und ich ward reich! Da erkrankte Deine 
Mutter — ſie ſtarb. — Du bliebſt mir allein! Und mein 
ganzes Glück wollte ich nur in Dir finden. Alle die tauſend⸗ 
fache Noth und Sorge, die Demüthigungen und Zurück⸗ 
ſetzungen, denen der Arme ausgeſetzt iſt — Du ſollteſt ſie 
nie kennen lernenen. Ich ſchwur es mir! Eine fieberhafte 


Eh met 


Haft des Erwerbens erfaßte mich — aber für wen? — Nur 
für Dich! Für wen habe ich erworben, gearbeitet, gerungen? 
Nur für Dich! 

Albert. Jeden Tropfen Schweißes, den Du für 
mich vergoſſen in harter, ehrlicher Arbeit — ich hätte ihn 
bezahlt mit heißem, innigem Danke, — aber daß du — 
O mein Gott! — 

Wolten. Und habe ich nicht gut gemacht, was ich 
— nun ja, verblendet von Leichtſinn, einſt beging? Habe 
ich, — wie ich beweiſen kann — nicht mehr als das Dop— 
pelte jener Summe, unter allem möglichen Vorwand, den 
Erben des Hauſes Tohrmann zugeführt? 

Albert. O Vater, das find Sophismen, hinter 
welche ſich gern das Verbrechen verbirgt. — Und hätteſt 
Du jeden Pfennig hundertfach vergütet — womit willſt du 
das Unheil gut machen, das Du über eine ganze Familie 
gebracht — ein Unheil, das nun auch mich vernichtet! 

Wolten. Mein Sohn — 

Albert. Ja, auch mich! Lili kann nie mein eigen 
werden. Nichts iſt im Stande den Schimpf abzuwenden, 
der uns nun droht, denn Hartung verlangt zu ſehr nach 
Rache. O mein Vater! Ich beſchwöre Dich! Rette Dich 
vor Kerker und Schmach. Komm! Laß uns fliehen! Wirf 
alles Vermögen von Dir! Ich will für Dich arbeiten, 
ſchaffen und ringen! Gieb dem Rechtloſen ſeinen ehrlichen 
Namen wieder. O thue dies mein Vater — damit ich Dich 
wieder achten kann! — Vater, hörſt Du mich? 

Wolten (at ſich zuſammengerafft.) Genug! Ich habe 
Dir lange zugehört. Ich habe der Erregung Deiner Seele 
viel zu Gute gehalten, aber was Du jetzt von mir verlangſt, 
iſt Wahnſinn! 

Albert. Vater! 

Wolten. Glaubſt Du, ich werde die Stellung ſo 
leicht aufgeben, die ich beſitze? O nein! Sie mögen kommen 
mit ihren Beſchuldigungen und Beweiſen! Ich werde ihnen 
begegnen! — Glaubſt Du, ich werde nicht den Muth finden, 
dem die Stirne zu bieten, was ſie gegen mich erſinnen? 
Und wem wird man glauhen? Dem geachteten Wolten oder 
dem Sträfling Hartung! 
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Albert. Vater! Du willſt das Gewebe der Lüge 
und Heuchelei fortſetzen? 

Wolten. Willſt Du mich etwa daran hindern? Gehe 
hin und ſtelle Dich auf ihre Seite, wenn Du willſt! 

Albert. Und an meiner Achtung und Liebe iſt Dir 
nichts gelegen? 

Wolten. Verweigere ſie mir, wenn Du ein Undank— 
barer ſein willſt! 

Albert (im höchſten Schmerz.) Vater! 

Wolten (alt.) Genug! 

Albert. Vater! — O mein Gott! — Faßt ſich.) 
Lebe wohl, Vater! Wir ſehen uns nie wieder! Den Fehl— 
tritt, den Du in jugendlichem Leichtſinn begingſt, ich hätte 
ihn Dir vielleicht verzeihen können, aber Deiner Schande, 
Deinem Untergange, die unausbleiblich ſind, als ſtummer 
Zeuge zuzuſehen — das vermag ich nicht! Ich verzeihe Dir, 
Vater, daß Du mein Lebens Glück vernichtet Haft — das 
was Du jetzt beginnſt, verzeihe ich nie! Lebe wohl! (Stürzt ab.) 

Wolten. Albert! Albert! Höre doch! Albert! Der 
Raſende er iſt im Stande, ſich zu — doch nein! Nein! Das 
wird er nicht! (Kleine Pauſe.) Thor, der ich war, mich überraſchen 
zu laſſen! Warum habe ich es geſtanden? — Siege ich in 
dem Kampfe mit Hartung, ſo hätte mir Albert glauben 
müſſen — ſo aber — O, ich Thor! — Und jene Beweiſe, 
wenn ſie noch exiſtiren — ich glaube es nicht, — müſſen 
ſie echt ſein? Hat Hartung damals als Fälſcher gegolten 
— kann er es nicht auch jetzt ſein? Kann er nicht auch 
dieſe Papiere gefälſcht haben? — Jetzt wo er einen Bach— 
mann zum Genoſſen hat? — Ja, ſo ſei's! Das iſt der 
Weg zu meiner Rettung (Hat während der letzten Sätze den Schrank 
wieder ſorgfältig auf ſeinen Platz gerückt.) 


6. Scene. 


Wolteun. Gurten. 


Gurten. Verzeihen Sie — 

Wolten. Herr Doctor — 

Gurten. Es war Niemand da, der mich meldete — 

Wolten (kalt und ruhig). Oh, ich bitte! (b. S.) Jetzt 
heißt es, auf der Hut ſein! (laut.) Sie wünſchen, mein Herr 
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Gurten. Ich komme im Auftrage meines Clienten, 
um Ihnen mitzutheilen, daß er jeden Vergleich mit Ihnen 
zurückweist. 

Wolen (verwundert). Mit mir? 

Gurten. Und daß er ſich einzig mit dem Gedanken 
trägt, ſeine Ehre wieder herzuſtellen und Sie der gerechten 
Strafe zu überliefern. 

Wolten. Mich? — Herr Doctor, Sie ſcheinen von 
einem Irrthum befangen zu ſein! Wie kommt Ihr Client 
dazu, ſich — an mir — rächen zu wollen, — da doch 
mein Freund — 

Gurten. Mein Herr! Was ſoll dies Masken⸗ 
ſpiel der Redewendung, mit dem Sie mich nicht täuſchen 
können und nur ſich täuſchen wollen? Oder ſollten Sie wirk— 
lich ſo ſchwer begreifen und unſere frühere Unterredung 
nicht durchſchaut haben? Sollte Sie Ihr Gewiſſen gar 
nicht aufklären? O, ich glaube doch! Sie wiſſen ſehr gut, 
daß ich nur zu Ihnen ſpreche, dem einzig Schuldigen und 
Strafbaren! 

Wolten. Herr Doctor! Sie ſcheinen von Ihrem 
Clienten getäuſcht werden zu ſein. Hält er mich für ſchuldig 
— gut — ſo mag er es beweiſen! — 

Gurten. Er wird es, dazu ſind wir gekommen! 

Wolten chöhniſch). Ich bin begierig — wie — 

Gurten. Sie ſollen es gleich erfahren. (ironiſch.) 
Sie geſtatten doch? (geht zur Thür und ruft.) Richard, komm! 
Du biſt hier nöthig! 

Wolten. Wie — ?! 


7. Scene. 
Vorige. Richard. 


Richard (tritt ein, bleibt vor Wolten ſtehen und ſieht ihn 
durchbohrend an). 
Wolten (erbleicht). Hartung! 
Gurten. Und nun verſuchen Sie es, dieſem Herrn 
gegenüber Ihr Komödienſpiel fortzuſetzen. 
Wolten (jucht ſich zu faſſen). Wie — was ſoll — 
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Gurten (ironijh). Ueberraſcht Sie dieſer Beſuch? 
Ich dächte doch, daß Sie Ihren einſtigen Freund und Colle— 
gen mit Freuden begrüßen ſollten! 

Wolten. Ich verſtehe nicht — 

Gurten. Ah — Sie kennen ihn wohl gar nicht? 

Wolten. In der That — 

Richard (erregt). Wirklich? Du kennſt mich nicht, 
Franz Wolten! Mich, Richard Hartung nicht? 

Wolten (entrüftet). Meine Herren! Ich verſtehe nicht, 
was Sie wollen? — Ihr ſeltſamer Beſuch — — Ich werde 
meine Leute rufen! Sie überfallen mich in meiner eigenen 
Behauſung — wie einen Verbrecher! 

Gurten (kalt. Wie Sie es verdienen! 

Wolten. Genug in dieſem Tone, meine Herren, oder 
ich rufe um Hilfe! Werde ich endlich erfahren, was Sie 
wollen? 

Gurten (zieht ruhig die Papiere aus der Taſche, und hält 
ſie ihm vor). Kennen Sie dieſe Papiere? 

Wolten (erbleicht — b. S.) Gerechter Gott! Sie exi⸗ 
ſtiren! 

Gurten. Sie erbleichen? 

Wolten. Ich? Wie ſollte ich — 

Richard. Und Sie leugnen, dieſe Papiere zu kennen? 

Wolten. Dieſe Papiere? — Und was erhellt aus 
dieſen — ? 

Gurten. Daß Sie jenen Wechſel gefälſcht haben. 

Wolten. In der That? — Und damit wollen Sie 
Ihre Behauptung beweiſen? 

Richard. Allerdings! 

Wolten (kalt). Thun Sie es! — Nur vergeſſen Sie 
das eine nicht! — Vor den Gerichten gilt Richard Hartung 
als Fälſcher und ich werde die Richter darauf aufmerkſam 
machen, daß es ein Leichtes für ihn ſein konnte, auch dieſe 
Schriften zu verfertigen. 

Richard (drohend). Herr! 

Gurten. Ruhe, Freund! — Wiſſen Sie, was Ihre 
Verdächtigung ſehr entkräftigen wird? — Daß dieſe Papiere 
von einer ſehr glaubwürdigen Perſon den Gerichten über- 
geben worden ſind. 

Wolten (vol Hohn und Grimm). Etwa von Bachmann? 
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Gurten. Bachmann? Bachmann? Ei, mein Herr, 
woher wiſſen Sie, daß Bachmann — 

Wolten (beginnt immer mehr die ruhige Ueberlegung zu 
verlieren. b. S.). Faſſung! (laut.) Nun — als ob er — nicht 
bereits mir dieſe Papiere zum Kaufe angeboten hätte, der 
Schurke — der Fälſcher! 

Gurten (zieht langſam noch ein Schriftſtück heraus. Und 
hier, dieſer Schein — nur von Ihrer Hand geſchrieben und 
von Bachmann unterzeichnet, wäre auch falſch — ? 

Wolten (mit ſteigender Verwirrung). Dieſer Schein! 
— in Ihrer Hand! Und dieſe Papiere den Gerichten über— 
geben — 

Gurten. Allerdings! 

Wolten (erregt). Von wem? Von wem? 

Gurten (kalt und ruhig). Von mir! 

Wolten mit furchrbarem Aufſchrei, wie von einem Schlage 
getroffen, ſich vergeſſen). Ah! — Sie! Sie, alſo haben ſich 
zum Mitſchuldigen dieſes Diebes gemacht, der mich be⸗ 
ſtohlen. — 

Gurten (pböhniſch). Ei, mein Herr! In der That! 
Man hat Sie alſo beſtohlen? 

Wolten (faßt es, daß er ſich verrathen, beginnt zu wanken). 

Was that ich? 

Gurten. Sie geben alſo zu, daß dies Ihre Pa— 
piere ſind? 

Wolten kentſetzt!. Verloren! Verloren! 

Richard (mit bebender Stimme. Antworte, Elender, 
haſt Du dieſe Papiere geſchrieben? 

Wolten. Verrathen — Alles vorbei! 

Richard. Antworte — haſt Du dies geſchrieben? 

Wolten (finft gebrochen. wie bejahend zuſammen). 

Richard auſchreiend — will ihm' in's Geſicht ſchlagen). 
Schurke! Elender! 

Gurten (Hält Richard zurück). Freund, bedenke — 

Richard (faßt fh), Du Haft Recht! (ruhiger.) Alto 
Du warſt jener Fälſcher? 

Wolten nickt ſtumm.) 

Richard. Auch der Dieb? 

Wolten (tonlos). Ja! 

Richard. Und ich mußte büßen! O Gerechtigkeit! 
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Wolten (erhebt ſich mühſam). Sie haben das Geſtänd⸗ 
niß meiner Schuld; ſind wir zu Ende? 

Gurten. Sie verſprechen uns dies Haus nicht eher 
zu verlaſſen, bis Sie den Gerichten übergeben worden ſind. 

Wolten (entjegt.) Den Gerichten — 

Gurten. Verſprechen Sie dies? 

Wolten mit fürchterlichen Entſchluß). Ich ſchwöre Ihnen 
dies Haus — nicht zu verlaſſen! — 


8. Scene. 


Vorige. Albert. 

Albert (ftürzt, bleich und verſtört herein.) Großer Gott 
was geht hier vor! 

Gurten. Herr Wolten, gut daß Sie kommen. 
(Weich.) Ihr Vater wird Ihrer jetzt bedürfen. 

Wolten (Albert anſtarrend). Albert du — 

Gurten (zu Richard. Komm, mein Freund! Ich 
denke, wir ſind hier überflüſſig! (zu Albert. Faſſung, armer 
junger Mann, tragen Sie das Unabwendliche mit Ergebung. 

Richard. Mein Herr! (Beide verbeugen ſich, ab.) 


9. Scene. 
Wolten. Albert. 


Wolten. Albert, Du, — Du kommſt zu mir. 

Albert. Vater, ich hörte, Du ſeiſt in Gefahr, und da 
kam ich — 

Wolten (gerührt.) Du kommſt zu mir? 

Albert Vater, was iſt geſchehen? 

Wolten (tonlos) Was Du von mir verlangteſt! 

Albert verhüllt fein Geſicht.) O, mein Gott! — Vater 
armer Vater! — 

Wolten (schmerzlich aufichreiend). Albert — Du bedauerſt 
mich — gutes braves Kind! (wankt zu ihm, ſtürzt ihm zu Füßen.) 
Albert! Verzeihung! Verzeihung! 

Albert (Hebt ihn auf, umarmt ihn). Vater! Vater! — 
O mein Gott! — Warum haſt Du das gethan! 


(Vorhang fällt.) 


Verwandlung. 


Decoration wie Act I. 


10. Scene. 
Eliſabeth dann Gurten. 


Eliſabeth (allein — nachdenkend). Mein Kind 
verſchließt ſich vor mir! — Seit geſtern meidet es meine 
Gegenwart. — Und weshalb? Iſt es ſich eines Unrechts 
bewußt? — O nein! Ich bin es, ich, der meine Lili ein 
Unrecht vorwirft. — O mein Gott! Ich habe nicht nur ihn 
verloren — auch mein Kind, — ich fühle es, — das an ihm 
hängt mit der ganzen Innigkeit ihrer jugendlichen Seele! — 
Was thun? Was beginnen? O, daß ein Lichtſtrahl mir er- 
ſchiene in der Nacht, die mein Geſchick umgiebt. 

f Gurten. Verzeihung, daß ich Sie in ihrer Ruhe 
tör 


e. — 

Eli ſabeth. O, entſchuldigen Sie ſich nicht! — Sie 
wiſſen nicht, wie dankbar ich Ihnen heute für Ihr Kommen 
bin. Ich benöthige ja ſo ſehr eines Meuſchen, der mir Troſt 
und Hilfe bietet. 

Gurten. Troſt und Hilfe verlangen Sie von mir? 
— Ich bezweifle ſehr, ob ich Ihnen dieſe ſchaffen kann, 
denn ich komme, Sie auf eine Entſchließung Richards vor- 
zubereiten, die verhängnißvoll für Sie werden kann. 
Eliſabeth. Reden Sie, ich beſchwöre Sie! 
Gurten. Vor allen Dingen muß ich Ihnen mitthei⸗ 
len, daß Richard's Unſchuld nun nicht mehr anzuzweifeln iſt. 
Eliſabeth (ihn anſtarrend). Was jagen Sie? 
Gurten. Daß dieſe durch das offene Geſtändnis des 
Schuldigen klar zu Tage liegt. 
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Eliſabeth (furchtbar erregt). Doktor! Freund! — 
Alſo doch! ö 


Gurten (nach einer kleinen Pauſe; ernſt). Vielleicht durch 
eine ſchwere Prüfung, die Ihnen auferlegt wird. 

Eliſabeth. Und ich ſelbſt habe das Band gelöst, 
das ihn an mich gefeſſelt hielt. — O, ich unglückliches Weib! 

8 1 Faſſen Sie ſich, Eliſabeth. Ich bin noch nicht 
zu Ende! 

Eliſabeth. Noch nicht zu Ende? 8 

Gurten. Sie ſelbſt haben Ihrem Gatten mitgetheilt, 
was ich ihm ängſtlich verſchwiegen hatte, da ich wußte, wie 
tief es ihn verwunden mußte, — daß Sie ſich nach ſeiner 
Verurtheilung von ihm geſetzlich trennte! — Dieſe Schei⸗ 
dung macht Sie Beide frei! — Allein (zögernd) — Sie haben 
ein Kind! 

Eliſabeth (entjegt). Oh mein Kind! Er will mein 
Kind? Hat er ein Recht darauf? 

Gurten. Da Richard wieder in alle bürgerlichen 
Rechte eintritt, ſo ſteht ihm frei, an ſein Kind mit der Frage 
heranzutreten, wem es von nun an folgen wolle? 

Eliſabeth. Und er beabſichtigt — ? 

Gurten. Dieſen Schritt zu thun. 

Eliſabeth. O mein Gott! 

Gurten. Da ihm eine Gemeinſchaft mit Ihnen — 
verzeihen Sie — durch Ihre eigene Schuld — nicht mög⸗ 
lich erſcheint, er jedoch an Lili mit der ganzen Gluth einer 
neu erwachten Liebe hängt und ſich nie wieder von ihr 
trennen will, ſo beabſichtigt er, heute vor Lili hinzutreten 
und an ſie die entſcheidende Frage zu ſtellen. 

Eliſabeth. Ich ſollte Lili verlieren? — Und er 
könnte jetzt, wo ſeine Seele voll des Jubels über ſeine Recht⸗ 
fertigung ſein muß, er könnte jetzt ſo grauſam ſein, mir 
Lili zu rauben, mich ſo hart zu ſtrafen? Und weshalb? 
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Was habe ich denn begangen? Ich habe die Ehre höher 
geſchätzt als die Liebe. Und dafür ſoll ich büßen? 

Gurten. Vielleicht — gerade dafür! Glauben Sie 
mir, Eliſabeth! Was auch geſchehen mag, das Weib ſoll 
ſtets an ihren Gatten glauben. — Das gegenſeitige Vertrauen 
der Gatten zu einander iſt die Brücke über jo viele Miß⸗ 
verſtändniſſe des ehelichen Lebens. Es iſt der feſte Kitt eines 
Bundes, der durch nichts gelockert werden ſoll. Was auch 
geſchehen mag, mag alle Welt an einem Weibe, an einem 
Manne zweifeln, mag alle Welt ſie verdammen, die Gattin 
und der Gatte — ſie müſſen feſt zuſammen ſtehen! Das 
erſt iſt es, was den ehelichen Bund zur heiligſten Inſtitution 
der menſchlichen Geſellſchaft macht. — Denn ſonſt iſt 
die Ehe nichts als ein Geſchäftsvertrag, eine gemeinſame 
Jagd nach Luſt und Genuß. — Sie haben das Band zer- 
riſſen, das Sie an Ihren Gatten feſſelte. — Und Sie wun⸗ 
dern ſich, daß dieſer Riß ſich jetzt ſchmerzlich fühlbar macht? 
Wer ſoll das Band auf's Neue knüpfen? — Er wird es 
nicht! Und Sie — wird es Ihnen gelingen? 

Eliſabeth. Doctor, martern Sie mich nicht! 

Gurten. Faſt zweifle ich. Doch verſuchen Sie es, 
ich will Sie gern dabei unterſtützen. 

Eliſabeth. Wie — ich ſollte — 

Gurten. Muth! Vielleicht läßt ſich noch Alles zum 
Guten führen! Sie kennen ſein edles Herz, appelliren Sie 
an daſſelbe. 

Eliſabeth. Wie, ich ſollte — — Nein, nein, das 
vermag ich nicht. 

Gurten. Wie! 

Eliſabeth. O, Freund, halten Sie dies nicht 
für unbeugſamen Stolz! Ich vermag es nicht, mich ihm zu 
nähern, weil ich fühle, daß ich keiner Vergebung werth bin, 
daß ich ihn verlieren muß, den ich ſo heiß geliebt! — aber 
mein Kind — mein Kind —! 

Gurten. Ueberlegen Sie raſch, was Sie thun 
wollen, — in wenig Augenblicken wird er hier ſein. 

Eliſabeth. Hier? f 

Gurten. Er will Lili ſprechen — allein ſprechen, 
und bat mich es ſo einzurichten — 

Eliſabeth. Ich ſoll mich entfernen? 

Als Manuuſeript gedruckt. 5* 


8 


Gurten. Nach ſeinem Willen, ja! Doch ich be- 
ſchwöre Sie, bleiben Sie! Ich fühle, daß die Löſung der 
Verhältniſſe durch einen neuen Zwieſpalt nicht die richtige 
iſt und daß Alles aufgeboten werden muß, um einen Aus⸗ 
gleich zu Stande zu bringen. Und ich meine — da die Liebe 
Sie doch einſt vereinigte — Doch ſtill, Lili! 


11. Scene. 


Vorige. Lili. 

Lili. (bleich und abgehärmt, kommt von links hinten; ſie 
beachtet Eliſabeth nicht). i 

Eliſabeth (b. S.) Lili! 

Lili. Ah, Doctor! Sie hier? Und allein? Wo iſt 
mein Vater? Er kommt nicht mit? — Ich habe mich ſo 
nach ihm geſehnt. 

Gurten. Er wird bald kommen. Er will Sie 
ſprechen! 

Lili erfreut). Alſo doch! So denkt er doch an mich? 
O, 190 mich das glücklich macht! (trocknet ſich gerührt die Thrä⸗ 
nen ab. 

Eliſabeth (vorwurfsvollj. Lili! Und mir, mir ſagſt 
Du kein Wort, keinen freundlichen Gruß? So ſehr zürnſt 
Du mir, — daß ich — Deinen Vater verurtheilt habe!? 

Lili (fällt ihr ſchluchzend um den Hals). Mutter, Mutter! 
(macht ſich wieder los.) O, mein Gott! 

Eliſabeth. Was haſt Du? — 

Lili (umarmt Eliſabeth aufs neue). Ich, Dir zürnen? — 
Ich — Dir, o Mutter — (faßt ſich, dann haſtig.) — Doch jetzt, 
Mutter, noch ein Wort (das Ganze im Zwieſpalt widerſtrei⸗ 
tender Gefühle.) Mutter, ſieh — ich ſtehe vor Dir — — im 
fürchterlichen Zwieſpalt — meiner Seele (kleine Pauſe.) Ich 
habe heute lange mit mir berathen, was von jetzt ab meine 
Lebensaufgabe ſein ſoll, und bin dann endlich — verzeih 
zu einem Entſchluß gekommen! — Sieh, Mutter — Du 
darfſt mir nicht zürnen, darfſt mich keine Undankbare ſchelten 
— allein, ich meine, — daß ich mich künftig dem widmen 
muß, der bisher (hält inne, mit Thränen kämpfend.) — Und — 
da Ihr Beide — Euch doch nicht — verſteht — ſo muß 
ich ihm folgen — meinem Vater! (in heftige Thränen ausbre⸗ 
chend, ſinkt der Mutter zu Füßen und umſchlingt ſie zärtlich.) O, 
Mutter, Mutter! Was haſt Du gethan! 
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Gurten (b. S.) Arme Frau! 

Eliſabeth (fie zärtlich an ſich drückend). Ja, weine, weine 
über mich, armes Kind, — ich bin tief zu beklagen! 

Lili. O, ich weine nicht über Dich, über Deine arme 
Lili weine ich, die ſo elend iſt, daß ſie Dich verlaſſen muß! 
Als ich Dich nicht ſah, da dachte ich mir meinen Entſchluß 
fo leicht — und jetzt — (auf's Neue ausbrechend.) — O Mutter, 
daß es ſo kommen mußte! 

Eliſabeth (erſchrickt, da Richard im Hintergrunde erſcheint.) 
Gott! — da iſt er! — Hinweg, von mir, Lili! Gehe zu 
ihm! — zu ihm! — Mich laß allein! — allein! Ich ſei 
verſtoßen! 

Lili. Mutter! 


12. Scene. 
Vorige. Richard. 


Gurten (ift ihm entgegengegangen). 

Richard (fieht Eliſabeth und jagt vorwurfsvollß. Gurten! 
Das iſt wider die Verabredung! 

Gurten Ich konnte nicht anders! 

i (Pauſe.) 

Eliſabeth (rafft ſich plötzlich auf und will fort) Laß mich! 

Lili (halblaut zu Eliſabeth). Nein Mutter! Nein nein! 
Ich laſſe Dich nicht fort! Treibe Deinen ſtrengen Sinn nicht 
auf's Aeußerſte! Findeſt Du es denn nicht, das Wort, das 
allein uns Frieden ſchaffen kann? 

Eliſabeth (halblaut zu Lili). Du meinst, ich wolle nicht 
um Verzeihung flehen? O, wie gerne thäte ich es, doch ſieh 
hin in die ſtrengen Züge Deines Vaters, und frage Dich, 
ob er verzeihen kann! Nein, nein, er kann es nicht — ich 
fühl' es, er wird es nicht! — Aber Du, mein Kind, Du 
darfſt mich nicht verlaſſen. — (zu Richard.) Mein Herr — 
Sie ſind gekommen — ich weiß Alles! — Ich fühle, wie 
ich gefehlt — allein ſeien Sie menſchlich! — Laſſen Sie 
mir mein Kind, rauben Sie mir nicht den einzigen Troſt 
meines, von nun an freudeloſen Daſeins. 

Lili. Vater! Findeſt Du kein Wort des Entgegen- 
kommmens? (kleine Pauſe.) O, laßt mich die Brücke ſein zu 
Euren Herzen. Sieh, Vater, wenn Du mich lieben mußt, 
nicht etwa weil die Stimme des Blutes Dich zu mir zieht, 
ſondern weil Du mich gut und brav befunden — wem dankſt 

Als Manuſerpit gedruckt. 


Du es? — nur ihr, meiner lieben, guten Mutter! O, fei 
nicht hart! — Sie wagt es nicht, die Bitte um Verzeihung 
auszuſprechen, darum ſei milde und gut. Sprich Du das 
a Wort, wenn Du nicht willſt, daß ich zu Grunde gehe! 
ater! 

Gurten. Richard, wenn ich noch an Dein Herz 
glauben ſoll, ſo übe Nachſicht! 

Richard. Nachſicht ſoll ich üben? Hatte Sie Nach⸗ 
ſicht mit mir? 

Lili. Vater! Verzeihung! 

Richard. O, wie greifen ſie in meine Seele! Ich 
möchte ja gern — aber ich kann es nicht — ich kann es 
nicht! Ich hab's geſchworen. 


13. Scene. 
Vorige. Albert. 


A [bert (ſchwarz gekleidet, ruhig und gefaßt.) Herr Har⸗ 
tung! 

Rich ar d. Mein Herr — 

Albert. Verzeihen Sie, daß ich vor Ihnen erſcheine. 
Ich wollte — ſſieht auf Eliſabeth, Lili und ſchweigt.) 

Richard zu Eliſabeth.) Führen Sie Lili fort, es 
könnten Dinge zur Sprache kommen, die ihre erregte Seele 
nicht verträgt. (Zu Lili.) Ich bitte Dich, gehorche! 

liſabeth. Komm, komm, mein Kind. Führt die 
widerſtrebende Lili von dem Hauſe ab.) 


14. Scene. 


Richard. Gurten. Albert. 


Albert. Ich komme im Auftrage eines Dahingeſchie⸗ 
denen — im Auftrage meines Vaters. | 

Richard. Was jagen Sie — 

Albert. Wundern Sie ſich nicht, daß ich noch 
einmal vor Ihnen erſcheine, der Sie mir den Vater getödtet. 
— Geſtern — als Sie von uns gegangen waren, hatte — 
er — mir Alles geſagt! Dann ſandte er mich fort mit 
einem Auftrage. — Ich ging — er ſchien jo ruhig — ſo 
gefaßt. Als ich zurückkehrte, — ertönte ein Schuß! Ich 
fand meinem Vater als Sterbenden. Auf ſeinem Tiſche lag 
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dies Blatt Papier, das ſchriftliche Geſtändniß ſeiner Schuld. 
— „Albert,“ ſagte er zu mir mit brechender Stimme. „Geh' zu 
Hartung, übergieb ihm dies Papier und ſage ihm — er 
möge mir verzeihen! Er wird es, den der Wunſch eines 
Sterbenden iſt Jedem heilig!“ — Und darum bin ich hier! 

ichard (nimmt das Papier. Mein Herr! Sie fordern 
viel! Ich ſoll dem Manne vergeben, der mein ganzes Lebens⸗ 
glück vernichtet hat. 

Albert. Mein Herr! Haben Sie Nachſicht mit 
mir. Ich kann nicht mit dem Gedanken ſcheiden, daß Sie 
uns fluchen werden noch über's Grab! 

Richard. Was ſagen Sie? 

Albert. O mein Herr, vergeben Sie ihm und mir, 
der ich ja ohnehin ſchon ſo elend bin — und Ihnen doch 
nichts zu Leid gethan habe. 

Richard (etwas bewegt.) Ihnen, mein Herr, habe ich 
nichts zu vergeben! Wenn es Ihnen ein Troſt iſt, ſo will 
ich Ihnen geſtehen: Ich hätte Sie unzweifelhaft lieben gelernt, 
wenn ich Ihnen unter anderen Verhältniſſen begegnet wäre. 
— So aber trennt uns ein Verhängnis, das Ihr Vater 
heraufbeſchworen hat. 

Albert. Nun denn, — dann ſind wir zu Ende! 

Richard. Halt, mein Herr! Ich habe an Sie 
eine Bitte! 

Albert. Das wäre? 

Richard. Sie ſagten vorhin, Sie könnten es nicht 
ertragen, daß ich Ihnen zürne über's Grab! Was haben 
Sie vor? 

Albert. Ich — 

Rich ard. O, verhehlen Sie es mir nicht. Ich weiß 
was Sie beabſichtigen! Sie wollen ſich tödten. Soll ich 
Ihre unſchuldige Seele auf mein Gewiſſen laden?! Sie 
dürfen ſich nicht tödten! 


Letzte Scene. 
Vorige. Lili. Eliſabeth. 


Lili chat das Letzte gehört, ſtößt einen Schrei aus und ſtürzt 
1955 Ah! — Allmächtiger Gott! Albert! Sie wollen ſich 
odten ?! 


\ Albert. Lili! 

Richard. Mein Kind! 

DEliſabeth. Sie wollte ſich nicht halten laſſen! 
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Lili. Wie, ich ſollte mich zurückhalten laſſen — 

wenn er ſich tödten will? 

Albert (fie anſtarrend). Lili! 

Eliſabeth. Mein Kind! 

Richard. Entferne Dich. 

Lili (voll Leidenſchafth. Laßt mich! laßt mich! Ich muß 
ihm ſagen, was ich auf dem Herzen habe. Albert, Sie wollen 
ſich tödten!? — Nein, nein! das dürfen Sie nicht. — Sehen 
Sie auf mich und erbarmen Sie ſich meiner! Um meinet⸗ 
willen — Albert — leben Sie! Ich würde es ja nicht er⸗ 
tragen, wenn Sie ſich tödteten! 

Albert. Lili! 

Eliſabeth. Mein Kind! 

| Richard. Was thuſt Du? 

Gurten. Braves Mädchen! 

Lili. Ja, er ſoll es wiſſen, bevor er von mir geht. 
— Ihr ſollt es Alle wiſſen — Du auch — Vater — der 
Du — ohne es zu wollen — mein Lebensglück vernichten 
mußt! — 

Richard. Lili! Ich, Dein Glück — 

Lili. Ja, Vater! Ich weiß, wir können einander 
nicht angehören, allein er ſoll es wenigſtens hören, — daß 
ich ihn liebe! 

Albert. Lili! 

Lili. Ja, Albert! Ich liebe Sie heiß und innig! 
Verzeihen Sie, wenn ich ſo oft mit Ihnen Scherz und Spott 
getrieben! Es war dies Alles nur ein Zeichen meiner Liebe, 
die ich noch nicht verſtanden habe! Aber von dem Augen⸗ 
blicke an, wo ich begriff, was Ihr Vater an dem meinen 
gethan — 

Albert. O mein Gott! 

Lili. Als ich die unüberwindlichen Hinderniſſe ſah, 
die ſich vor unſeren Herzen aufthürmten, da fühlte ich, wie 
edel, brav und gut — Sie ſind, Albert — da fühlte ich, 
daß ich Sie lieben muß, trotz Allem, was geſchehen! (kleine 
Pauſe.) So, Vater. — Das mußte geſagt ſein! Und nun, 
Albert, gehen Sie — und wenn Sie mich lieben — es iſt 
ja die erſte Bitte, die ich un Sie richte, — dann geben Sie 
den Gedanken auf, ſich zu tödten! 

Albert. O Lili! Sie wiſſen nicht, was Sie von 
mir verlangen! Für Ihre Worte, die wie Balſam auf mein 
wundes Herz fielen, ſegne Sie Gott! — mich aber laſſen 
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Sie gehen! — Ich ſoll leben, von Ihnen verbannt, ohne 
Troſt im Herzen? O nein, mein Vater hat mir den Weg 
gezeigt, den ich gehen muß. 

Lili. Albert! Was ſagen Sie? Ihr Vater iſt — 

Albert (in tiefen Schmerz ausbrechend). Todt! todt! (er 
iſt in einen Stuhl geſunken). 

Lili eilt zu ihm, kuiet bei ihm nieder. O, jetzt erſt 
begreife ich Ihren namenloſen Schmerz. — Albert, mein 
geliebter Albert, verzweifle nicht! — Sieh, Albert, ich 
bin ja bei Dir, Deine Lili, die mit Dir klagen, mit Dir 
weinen will, wenn es Dich tröſten kann — nur verzage 
nicht! Jetzt iſt Alles vorbei, jede Furcht, jede Zaghaftigkeit 
meiner Seele. — Mag Dein unglücklicher Vater was immer 
begangen haben — jetzt iſt er todt — mögen 1 Alle 
verurtheilen, ich ſtehe zu Dir, mein Albert, denn Dein bin 
ich, jetzt fühl' ich es, in all dem Leid, „Dein allein für's 
ganze Leben! 

. (b. S.) Mein braves Kind! Welch Beiſpiel 
giebſt Du mir! 

Albert. Lili! Lili! Sie wiſſen nicht, was Sie be⸗ 
ginnen! Verlaſſen Sie mich — verlaſſen Sie den Sohn 
eines — 

Lili Hält ihm in Thränen lächelnd den Mund zu). O ſtill, 
mein Albert! Tadle ihn nicht! Ihm dank ich's ja daß ich 
weiß, wie ich für Dich fühle! — 

Albert. Arme Lili! O hätteſt Du es nie erfahren! 
den und erhebt ſie.) Doch nun, lebe wohl — wir müſſen 
eiden! 

Lili ihn umklammernd). Albert, ich laſſe Dich nicht! 

Albert. Ich muß! (macht ſich los.) 

Lili. Albert! Albert! (bricht in ſeinen Armen ohnmäch⸗ 
tig zuſammen.) 

Albert (kalt zu Richardd. Mein Herr? — Jetzt iſt 
Ihre Rache geſättigt? — Mein Vater iſt todt! — Und nun 
können Sie hingehen und ihn anklagen. Sie können es, die 
Beweiſe ſind in Ihrer Hand! Laden Sie Schimpf und 
Schande auf das Grab meines Vaters und auf mich — 
(nimmt Lili bei der Hand, die ſich etwas erholt hat.) Doch ſehen 
Sie auch hierher, bevor Sie gehen, hierher auf dies holde 
Weſen, in dies Antlitz voll Leid und Jammer, und dann 
gehen Sie, brechen Sie mein Herz und das un Ihres 
Kindes! — (Große Pauſe.) 
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Richard (in heftigem Kampfe). Nein, nein! Was ſchaut 
Ihr mich Alle an, ſo ſtumm, ſo vorwurfsvoll? — Ich er⸗ 
trag' es nicht! — Bin ich der Schuldige? — Konnte ich 
anders handeln? Mußte ich nicht meinen Namen reinigen 
von aller Schmach? — Und jetzt. da es geſchehen iſt, jetzt klagt 
Ihr mich an — mit ſtummen Mienen! (kleine Pauſe.) Und ich, 
ich ſoll mein Kind tödten, das ſich an mich ſchloß mit un⸗ 
erſchütterlichem Vertrauen? Für all ſeine Liebe ſoll ich es 
vernichten? — Und es gäbe kein Mittel, dem zu begegnen!? 
(kleine Pauſe, mit gewaltigem Entſchluß.) Gelobt ſei Gott! Noch 
giebt es ein Mittel. Hier! „reißt die Papiere aus ſeiner 
Taſche und zerreißt fie.) Hier, habt Ihr, was Ihr wollt — ſeid 
froh und glücklich — ich gewähr' es Euch! 

Albert. Herr Hartung! 

Eliſabeth. Richard! 

Lili. Vater! 

Gurten. Was thuſt Du? 

Richard. Was mir mein Herz eingibt! Hier Albert 
Wolten! Hier ſind die Schuldbeweiſe Ihres Vaters vernich— 
tet, — Sie können frei Ihr Haupt erheben vor aller Welt! 

Albert. Wär' es möglich? Das Andenken meines 
Vaters — es würde nicht beſchimpft nach ſeinem Tode? 

Richard. Nein! Alles ſei vergeſſen und verzieh en! 

Albert Heilt auf ihn zu). Herr! Herr! Wie ſoll ich 
nn danken? 

Richard (nimmt Lili bei der Hand. Machen Sie ſie 
ac die ja doch zu Ihnen gehört. 

Gurten. Und Du, Freund, Du willſt unter der Laſt 
der ee weiter leben? 

Richard. Muß ich nicht — meiner Kinder wegen? 

Gurten. Mein großer, edler Freund! 

Richard. Laß! laß! Ich gehe übers Meer, in das 
Land meiner zweiten Heimat! (ſieht auf Eliſabeth.) Werde ich 
allein gehen. — (zögernd.) Eliſabeth — 

Eliſabeth (ihren Sinnen nicht trauen,. Wie — Du 
— Du nennſt wieder meinen Namen. 

Richard (drängend). Nun — Eliſabeth, findeſt Du 
es nicht das Wort, läßt Dein Stolz es nicht ausſprechen, 
was Dir vom Herzen kommt, was in Deinen Mienen zu 
leſen iſt, daß es Dich zu mir drängt mit alter Macht und 
9 7 (faſt schreiend) Eliſabeth, willſt Du mich allein ziehen 
laſſen? 
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Eliſabeth (voll Leidenſchaft). Nein, nein! nicht allein! 
Ich gehe mit Dir. Hier, Richard! — liege ich vor Dir im 
Staube — ſieh, ich habe allen Stolz von mir geſtreift — 
— demüthig flehe ich zu Dir, — wie Du geſchworen! Richard 
— verzeihe mir — ich kann Dich nicht laſſen! 

Richard (Hebt fie auf voll Jubel). Eliſabeth Du — Du. 

Eliſabeth. Ich gehe mit Dir bis an's Ende der 
Welt! wenn Du mich mit Dir nimmſt — denn ich — ich 
liebe Dich! 

Richard ſſie voll Jubel umſchließend). Eliſabeth, mein 
geliebtes Weib! O meine Eliſabeth! Meine Kinder! (Kleine 
Pauſe, zu Gurten.) Freund! Wie ſoll ich Dir jemals danken? 

Gurten. Dadurch, daß Ihr Alle glücklich werdet 
und Nachſicht habt mit den Schwächen der Menſchen! 


(Vorhang fällt.) 


Ende. 
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